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Luthers Bemühungen um die Bildung eines neutralen Kabinetts der
Mitte mißlungen. Auf Betreiben der bayeriſchen Partikulariſten.

Die Kriſenmacher.
Ein republikanhcher Reichsinnenminiſterunerwünſcht

Das zweite Kabin tt Luther war ſo gut wie fertig, als die
Baheriſche Volksparzei es für angebracht hielt, die von der
Deutſchen Volksparte. tagelang verſuchte Erpreſſertaktik zu ihrem
Jdeal zu erheben. Als der Reichskanzler der Großen Koalition
war fie bereit, mit dem Führer der Demokraten Dr. Koch zu
ſammenzuarbeiten. Aber als Innenminiſter iſt er für ſie plötzlich
nicht mehr zu ertragun. Dieſer Widerſpruch zeigt, daß nicht die
e on des Herrn Koch zu dem Verfahren der Bahyeriſchen

lkspartei Anlaß gegeben hat. Wer Herrn Koch als Reichs
kanzler erwägt, müßte ihn erſt recht als Innenminiſter für „trag-
bar“ halten.
In Wirklichkeit bildet die Perſon des Herrn Koch für die Baye
ſche Volkspartei nut einen Vorwand, um dem zweiten

Kabinett Luther eine ſtärkere Ten den z, als anfänglich geplant,
nach rechts zu geben. Die deutſchnationale Reichstagsfraktion

elt in dieſem Zuſammenhang eine gewiſſe Rolle. Sie hat den
luſt der Futterkrivpe vur ſehr ſchwer überſtanden und verſucht

iert mit allen Mitteln, wenigſtens durch eine Hintertür ſich auch
e 4 dem Einfluß der Verbantungen mürbe ge
worden war und ſich mit der anfänglich geplanten Zuſammen

fetzung des Kabinetts abgefunden hatte, verſteckten ſich die Deutſch
len hinter die Baheriſche Volkspartei und prompt würde

ber erteilte Auftrag ausgeführt. Koch ſoll' verſchwinden und an
ſeine Stelle ſoll nach dem Wunſch der Bahyeriſchen Volkspartei
oder beſſer der Deutſchnationalen ein Mann treten, der im Grunde
genommen ebenſo reichstreu ſein kann wie Herr Koch, politiſch
cher unter dem Mantel der Neutralität im deutſchnationalen
Fahrwaſſer ſegelt. Das iſt der wahre Sinn der plötzlich wieder

ärmten Kriſe.
Es zeigt ſich alſo auch jetzt wieder, daß die Rufer nach einer

ſchnellen Löſung der Regierungskriſe in Wirklichkeit die Kriſe n-
mach er ſind. Wann ihre Arbeit vollendet wird oder ob ſie über
haupt etwas erreichen wird, iſt vorläufig noch nicht zu ſagen. Die
am Montagabend in der Reichskanzlei unter dem Vorſitz
Luthers abgehaltenen interfraktionellen Beſprechun-
gen wurden ohne Ergebnis abgebrochen ſie ſollen am
Dienstagvormittag um 10 Uhr fortgeſetzt werden. Jnzwiſchen hat
Herr Koch ſeiner Fraktion das Mandat für das Reichsinnenmini-
ſterium zur Verfügung geſtellt. Er perſönlich will nicht den
Anlaß zur Verlängerung der Kriſe geben. Die demokratiſche
Fraktion aber hält vorläufig noch an Koch als Jnnenminiſter feſt
und ſie hat hierzu u. E. nicht nur das Recht, ſondern als republi-
kaäniſche Partei auch die Pflicht. Jedenfalls dürfte von der Er
füllung dieſer Pflicht die Haltung der Sozialdemokratie gegen-
über dem zweiten Kabinett Luther in nicht unweſentlichem Maße
abhängig ſein.

Ueber den augenblicklichen Stand der Regierungskriſe orien-
tieren die nachſtehenden Funkmeldungen:

Beamtenkabinetit als Behelfs
mittel.

Berlin, 19. Januar. (Radiomeldung.)
Am heutigen Vormrttag um 10 Uhr ſollten die am Montag

abgebrochenen interfraktionellen Beſprechungen über die Bildung
der Reichsregierung ihren Fortgang nehmen. Aber nach dem Ver-
lauf der ſpäten Abendſtunden des geſtrigen Tages wird den heu-
tigen Verhandlungen nur formelle S zukommen. Demo
kraten und Zentrum hielten nach Abbruch der interfraktionellen
Beſprechungen noch Fraktionsſitzungen ab. Die Zentrumsfraktion
ließ ſich von ihren Unterhändlern L igtt Bericht über den Gang
der Verhandlungen erſtatten, während die Demokraten einmütig
r an Koch als Jnnenminiſter feſt zuhalten und
alle Pläne, ihn zum Vizekanzler oder Reichsfinanzminiſter zu
machen, abzulehnen. Mit dieſem Beſcheid gingen die demokra-
tiſchen. Abgeordneten Erkelenz und Haagas in vorgerückter
Abendſtunde zu dem Reichswehrminiſter Dr. Geßler, aus deſſen
Haltung am Sonnabend ſchließlich der Verzicht der Volkspartei
auf das Jnnenminiſterium zurückzufükren iſt. Er hat ſich in der
Tat mit dem weiteren Verbleiben als Reichswehrminiſter nur
unter der Vorausſetzung einverſtanden erklärt, daß Koch das Amt

erhält.
eichswehrminiſter Dr. Geßler begab ſich. im Anſchluß an die

Unterredung mit ſeinen Parteifreunden n 105 Uhr nachts
zum Reichskanzler Dr. Luther, wo in Gegenwart des Reirhs
arbeitsminiſters Dr. Braunm's die Lage nochmals durchgeſprochen
wurde. Bei dieſer Gelegenheit offenbarte Luther ſein wahre s

er z, indem er ſich gegen die Dergwhtigun des demokratiſchen
erlangens, aber, wie es heißt, für den

der Deutſ
ausſprach. Er hat alſo ſehr woh
Streſemann und Marx als

ehören, aber der mit gleichemeahebene Anſpruch geht über feinen

nis dafür,
ihre dem Kabinett

cht von den Demokraten

zpreſſerverſuch der von
Volkspartei n terſtupten Tage en a ergre

tut er ſo. Jedenfalls war der Gr rotg der Haltung des Herrn
Luther, daß die Demokraten um 12 Uhr nachts nach einer Be
n von kaum einer Viertelſtunde folgende Entſchließung
aßten:

„Die Fraktion der Deutſchen Dempkratiſchen Partei iſt nicht ge
willt, infolge des Einſpruchs der Bayeriſchen Volkspartei auf ihre
Wünſche für die Beſetzung des Jnnenminiſteriums zu verzichten.
Sie hat dieſe Beſetzung aus der Ueberzeugung vertreten, daß durch
f die Führung der Jnnenpolitik im Geiſte der Verfaſſung ge
ichert werden ſoll. Sie iſt nicht in der Lage, dieſe Ueberzeugung
vor ar unbegründeten partikulariſtiſchen Mißtrauen preis-
zugeben.“

Dieſer Beſchluß wird heute vormittag 10 Uhr dem Reichskanzler
und den anderen Parteiführern mitgeteilt werden. Der Par
lamentsdienſt der „Telegraphen-Union“ fügt hinzu: „Jn demo-
kratiſchen Kreiſen nimmt man an, daß die Bemühungen Luthers
um die Bildung eines neutralen Kabinetts der Mitte als ge-
ſcheitert anzuſehen ſind.“

Die Koalition der Mitte unter feſter parlamentariſcher Bindung
dürfte damit tatſächlich als geſcheitert zu betrachten ſein. Vor
allem ſollte man annehmen, daß jetzt auch die Miſſion des Herrn
Luther als erledigt gilt. Aber es wäre ein Trugſchluß, eine der
artige Vermutung zu hegen und von Luther anzunehmen, da er
aus ſeiner Pleite denn das iſt es ſchließlich die Kon
ſequenzen ziehen würde. Er wird ſich dem Reichspräſidenten am
Dienstag ſchon wieder als der geboxene Reichskanzler empfehlen
und dann die Bildung einer „neuen“ Regierung übernehmen. Jn
welchem Maße ihm das gelingt, hängt ſehr vom Zentrum ab,
das ſich bisher auf die Seite der Demokraten geſtellt hat, um vor
allem jeden Anſchein zu vermeiden, als ob die unter ſeiner Be
teiligung gebildete Regierung nach rechts neigen könnte. Da vor-
erſt eine Linksregierüng ausſcheidet, bleibt im Augenblick nur
die Möglichkeit eines Beamtenkabinetts, deſſen Miniſter unter
dem Deckmantel der Neutralität nach dem Wunſche des Herrn
Luther natürlich in erſter Linie ſchwarzweißrot an-
geſtrichene Perſonen ſein werden.

Aus ſdieſer Tatſache ergibt ſich für den Fall eines Beamten-
kabinetts die Stellungnahme der Sozialdemokratie von ſelbſt. Sie

war bereit, einer Regierung von Fall zu Fall Unterſtützu u
leihen, die auf Grund ihrer Zuſammenſetzung eine Gewä
bot, daß es ihr Beſtreben war, nicht mit den Deutſchnationalen
in Berührung zu kommen. Die Taktik von Luther aber hat er
wiefen, ihm lediglich auf dieſen Eindruck, nicht aber auf
ſeine Befeſtigung durch einen ſtabilen politiſchen Kurs ankam.
Welche Regierung er auch in Zukunft bilden mag, die Sozialdemo

ihm mehr und mehr mit äußerſtem Mißtrauen gegen
ertreten.

Stimmen über das Beamten-
kabinett.

Berlin, 19. Januar. (Radiomeldung.)
Jn der Berliner Morgenpreſſe, ſoweit ſie von den Vorgängen

in den geſtrigen Abendſtunden überhaupt Kenntnis gibt, herrſcht
über den Ausgang nicht die geringſte Beſtürzung.

Der „Vorwärts“ ſchreibt: „Man ſpricht davon, daß Herr
Luther nur eine Beamten regierung bilden werde. Ja,
es gibt Leute, die meinen, dieſe Beamtencegierung ſei ſchon immer
ſein Ziel geweſen, ſonſt hätte er Mittel und Wege gefunden, ein
Kabinett der Mitte dennoch zuſtande zu bringen. Die Beamten
regierung Luther wird nach allem, was vorangegangen iſt, mit
dem Mißtrauen belaſtet ſein, daß ſie nichts anderes ſein wird,
als ein verſchleiertes Rechtskabinett“.,

Die „Voſſiſche Zeitung“ ſagt: „Es bleibt nach unſerer
Auffaſſung dem Reichskanzler jetzt allerdings nichts anderes übrig,
als heute bereits ſeine Miſſion in die Hände des Reichspräſi
denten zurückzulegen. Es iſt ausgeſchloſſen, daß bei der augen
blicklich ganz beſonders ſchwierigen Situation ein Beamten-
kabinett ſich auch nur auf kurze Zeit behaupten könnte.“

u dem Vorgehen der Bayeriſchen Volkspartei ſchreibt die
„Bermanja“Bayeriſchen Volks
Form ihres Proteſtes in der Tat als verfehlt betrachten.
war vorauszuſehen, daß die Demokraten dieſem Druck nicht nach
geben würden. Nachdem Koch als Kandidat für das Jnnenmini-
ſterium genannt und eine Einigung ſchon ſo gut wie gefundeh
war, wird man Verſtändnis dafür haben müſſen, daß die Dem
kraten dieſen Vorſtoß gegen ihren Parteichef als äußerſt peinlich
empfinden und ſicher hätte auch keine andere Partei in einer
ähnlichen Lage den Führer im Stich gelaſſen.“

Bezeichnend iſt daß die „Tägliche Rundſchau“ als das
Sprachrohr der Deutſchen Volkspartei mit keinem Wort auf den
neueſten Stand der Regierungsbildung eingeht.

Toöbringendes Gas.
Die Hauseinſturz- Kataſtrophe in Berlin wahrſcheinlich durch
Gas- Exploſion verurſacht. Acht Tote, zehn Berletzte.

Berlin, 18. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Der Einſturz des Hauſes Kirchſtraße 9 in Berlin-Moabit, der

vis jetzt zehn Tote und zehn Schwerverletzte zur Folge
hatte, hat auf die Bewohner des Viertels geradezu nerven-
erſchütternd gewirkt. Die Paſſanten ſind durch den un-
geheuren Luftdruck meterweit fort geſchleudert worden,
und jedermann, der in der Kirchſtraße noch zu Bett lag, wurde
aus ſeiner Lagerſtatt herausgeworfen. Wenige Sekunden nach
der Detonation ſtürzte alles auf die Straße heraus. Man ſah
u. a. eine Zeitungsfrau mit dem geſamten Bündel ihrer Zeitungen
auf der Erde liegen, nicht weit davon einen Paſſanten, dem die
Oberkleider vom Leib geriſſen waren, und einige
Chauffeure, die der Luftdruck von den in der Kirchſtraße haltenden
Wagen herunter geſchleudert hatte. Ein Mann, der aus
dem Strumpfgeſchäft, dem unverſehrten Gebäudeteil, herauseilte,
war durch einen herunterfallenden Mauerſtein ſo unglücklich am
Kopf getroffen worden, daß er blutüberſtrömt zu Boden ſtürzte
und ſofort tot war. Neben ihm lag eine Frau, die durch
das Fenſter auf die Straße geſchleudert worden war
und dort mit ſchweren Verletzungen liegen blieb. Jn einer be-
nachbarten Vogelhandlung waren ſämtliche Singvögel
etötet. Ein vierjähriges Kind war mitſamt ſeinemBettchen vor den Augen ſeiner Eltern in die Tiefe ge-

ſtürzt. Der entſetzte Vater, der ſich an der Rückwand des Hauſes
feſtklammern konnte, eilte auf die Straße, um nach dem Kind zu
forſchen. Es war durch ſämtliche Stockwerke herunter in die Par
terrewohnung und dann anf die Straße herausgeſchleudert wor-
den. Der Junge rollte auf ein am Trümmerhaufen ſtehendes
Sofa und blieb unverletzt.
Die Rettungs arbeiten waren durch die Gefahr des
Herabſtürzens weiterer Mauerteile äußerſt erſchwert. Trotz aller
Lebensgefahr erfüllten die Feuerwehr und die Rettungsmannſchaft
muſtergültig ihre Pflicht und räumte die Trümmerſtätte, um nach
den Toten und Schwerverletzten zu ſuchen. Der Sachſchaden
iſt außerordentlich hoch er dürfte über eine Million Mark be
tragen. Als Urſache des Unglücks wird von Sachverſtändigen eine
Exploſion der Benzinvorräte des im Vorderhaus ge
legenen Seifengeſchäfts angenommen.

Die Wirkung der Exploſlon.
Berlin, 18. Januar. (WTVB.)

n der 25 Häuſer zählenden Kirchſtraße iſt faſt keine
Horizont oder wenigſtens Scheibe ganz geblieben. Beſonders die der Explofionsſtätte

gegenüberliegenden Geſchäfte haben ſchwer gelitten. Die Waren
wurden vollſtändig vernichtet bzw. beſchädigt. Die Feuerwehr
mußte gegen 11 Uhr ihre Aufräumungsarbeiten einſtellen, dajeden Augenbild weitere Einſtürze befürchtet werden müſſen. Die
ganze linke Ecke des Hauſes iſt bis zum vierten Stockwerk zum
ſammengebrochen, die in die Tiefe er Zimmer waren ſämt
lich Schlafzimmer, woraus ſich auch die große Zahl der Toten und

Verletzten erklärt. tdurchweg kleine Leute. Es ſcheint nunmehr ſicher zu ſein,
das Unglück durch Exploſion eines Faſſes Benzin verurſacht wor
den iſt. Unter den Trümmern ſollen auch noch zwei Frauen liegen.

Der Schauplatz des AUnglücks ein rieſiger
Schutthaufen.

letztenelſeſerken beſteht unmittelbare Lebensgefahr. Die Nachforſchun

nach weiteren Verſchütteten geſtalten ſich ſehr ſchwierig, d
Einſturzgefahr nochSchutthaufen, der die Mauern ſtützt, nicht abgetr
den kann, ehe die erforderlichen Abſtützungsarbeiten beendet ſind.
Nach glaubwürdigen Ausſagen hat der Seifenhändler in r

daßLagerraum nur einen kleinen Ballon Benzin lagern gehabt,
ein ſo ſchweres Unglück nicht hätte verurſachen können, ſo
über die Urſachen des Unglücks noch keine Klarheit herrſcht.

Die vermutliche Urſache der Kataſtrophe
liner Blättern zufolge verſtärkt ſich i dieAnſct er bie nei es e etStellen, daß es ſich um eine Entzündung von Ga

Es iſt bekannt geworden, daß am 5.
im Keller des Hauſes in der Kirchſtraße gearbeitet worden
Ein Ja s a hr das in den Laden Mahns führte, iſt damal
abgeſchnitten worden, weil ſich der r r chesLicht hat legen laſſen. Es beſteht die Mögl
Arbeit ein Rohr undicht geworden iſt. Wahrſ
hat ſich alſo infolge einer undichten Rohr der Keller nach undnach mit Gas a das ſchließlich dur
fall zur Exploſion kam.

Oberbranddirektor Gempp erklärte
S

evertrkeineswegs jetzt ſchon mit Sicherheit von er Veng

nuar an den Gasrohren

„Bietet ſchon ſachlich der Wgpartet a gritit, ſo t an

Die Mieter des betroffenen Hauſes ſind faſt

z Befinden der meiſten bei der Einſturzkataſtrophe Ver5 Je ſich G gebeſſert. Bei keinem der Ein
a die

ch nicht beſeitigt iſt und der rieſige
wer
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gewirkt hatte, führte er während eines
wechſelvolle We des gaſtierenden Virktuoſen.
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Was eine Gerettete erzähit.
Ueber die FWloßon gab eine der

e des
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gind Sei parterre woh S e etern auf dem n rang, e gicibenAuskunft: „Wir t 6 8iiſtan h W e e JaMann au
wahrgenommen, gzerbrachen uns zunächſt aberdieſer r wnnle. a en hatte gegen
147 Uhr das verlaſſen, als m i den Kinderneinmal hinl Kaum war ich im Bett, als ein furiſtbare

Jm nächſten r a im Zimmer allesdurcheinander. Die eine Wand war p e und mir ſelbſte See uſw. auf das Bett.
e n ein Wunder bli mit meiner Tochter, mit der ich

pJet a eben noch wabrgenommen,e m die von zu unſerem im ührte, wie
eine ungeheure Gewalt aus der Wand yeriſſen und überda Heit meiner zweiten Tochter geſchleudert wurde. Jch ſprang

rei heraus, warf das ctwert und die Tür vom Bett
ah vollkommen blutüberſtrömt mein Kind regungslos daT behielt ſo viel Beſinnung, daß ich zu das unver
Kind aus dem Parterrefenſter auf den Hof ſetzte dann

ahm ich Kleine, die am Kopf und an der ſt blutete,nd ſpr im Hemd ſelbſt auf den Hof. Wie ich auf die Straße
gekommen bin, weiß ich nicht, und ich fand mich erſt wieder, als
ich in einem Laden nebenan ſaß und ein Feuerwehrmann mir
ſag zuredete und mir mitteilte, daß mein Kind in das Kranken-
aus u e worden ſei.ickſal der übrigen Hausbewohner iſt ein ähnliches ge

Noch Stunden nach der Kataſtrophe war kaum einer ima e G denken oder den frge3t des Unglücks zu ſchil-
dern. Alle Bewohner irrten, z t nicht die Unfallſtelle poligzei-
n abgeſperrt war, in den Straßen umher und ſuchten feſt

en, wo ihre Angehörigen geblieben, ob alle gerettet oder,Hean ſie verletzt waren, in welchen Krankenhäuſern ſie Aufnahme

ger hätten. Feuerwekr und Polizei mußten helfend und
ruhigend eingreifen, um die Bedauernswerten zu beruhigen.

Einſpruch gegen Beſatzungslaſt.
Paris, 19. Januar. (Radiomeldung.)

Wie der „Petit Pariſien“ mitteilt, wird der deutſche Botſchafter
in Paris, von Hoeſch, am Dienstag oder Mittwoch dem fran
zöſiſchen Niniſtervräſidenten Briand einen Beſuch abſtatten.
um ihm die Einwä der deutſchen ein en die Auf-e terhaltnna der Beſatzungstruppen in einer Stärke von 75 000
Mann in der zweiten und dritten Beſatzungszone zu übermitteln.
233 einer offiziöſen Meldung aus London ſind die deutſchen Ein

Zeftee der engliſchen Regierung bereits durch den deutſchen
chafter gemacht worden ſind, augenblicklich derng durch die engliſche Regierung. Bevor eine Antwort ana S Regierung erteilt wird, ſoll ein Meinungsaustauſch S

zwiſchen London, Paris und Brüſſel ſtattfinden.

Albert Thomas in Berlin.
Berlin, 18. Januar.

Der heute in Berlin eingetroffene Direktor des internationalen
h in Genf, Albert Thomas, nahm ſofort Fühlungrbeitsminiſter Brauns und dem Staatsſekretär

e i b. Die Beſprechungen mit dem Reichsarbeitswiniſterium
ſin ers informatoriſcher Art und haben Erörterungen über
die ichkeit der Ratifizierung von Nebereinkommen der inter
nationalen Arbeitskonferenz durch das Deutſche Reich rm Gegen
ſtand. Albert Thomas wird anläßlich ſeines Berliner Aufent
halts auch Fühlung mit parlamentariſchen Kreiſen ſowie mit
Vertretern der Wirtſchaft und der Gewerkſchaften nehmen.

Koalitionspolitik in Finnland
Stockholm, 18. Januar. (Eig. Bericht.)

Der Parteivorſtand der finniſchen Sozialdemoktatie beſchloß,
dem in der nächſten Zeit zuſammentretenden Parteitag einen Vor
ſchlag zu unterbreiten, nach dem ſich die Partei grundſätzlich zur
Beteiligung an einem Koalitionsminiſterium bereit erklärt. Die
letzte Tatſcheimmg darüber ſoll gegebenenfalls der Parteiausſchuß
gemeinſam mit der Parlamentsfraktion treffen.

Die erſte Sitzung des Lippiſchen Landtags wurde mit einer
Begrüßungsanſprache des Präſidenten an den Landtagsabgeord-
neten Genoſſen Schmuck aus Lengo eröffnet, der am Montag
vor 25 Jahren zum erſtenmal in den Lippiſchen Landtag als Ab

Warnungszeichen.
RNeichstag, häte dich! Jn moraliſchen ſchlanr h Sabfindung age ne mora eRegtes, das u e Feaemit uns gehoren“, und

re i Jm Lande draußen Dier hüte dich!die am Sonntag vom KRKieichsbanner der So
an vielen Orten des Reiches abgehalten wurden,

ſind Warnungkzeichen. Ueberall im Volk flammt e

auf, wenn die Sprache auf die geh
kommt. Ueberall nur ein ans Ekel und Zornl der über die m und r freche

umntung, die die Dynaſtenc dem deutſchen Michel zu
bieten wagt.

Reichstag, hüte dich! Das einfache Volk hat ein un
beſtechl Urteil in moraliſchen Dingen. Es braucht nicht
geſchichtliche Erinnerungen, es braucht nicht juriſtiſche Kn
keiten, es braucht nicht all die Lumpereien und Schmutzereien der
deutſchen Höfe zu hören ihm genügt ein Blick auf die furchtbare
Wirklichkeit der Gegenwart.

Auf der einen Seite die letzten, die immer von den Hunden ge
biſſen werden, das Volk, das die Laſten des Krieges trug, das das
während des Krieges hungerte, das in der Jnflationszeit an den
Rand der Verzweiflung getrieben wurde und das heute in den
Tagen der Maſſen und Dauerarbeitsloſigkeit wieder hungern,
darben und frieren muß. Was ſoll gegenüber dieſem gigantiſchen
Elend der Volksmaſſen der Paragraphenwuſt erſchlichener Rechts
anſprüche auf ungeheure Vermögenswerte, die doch auch in der
Vergangenheit nur aus dem Blut und Schweiß des Volkes anf-
gebaut worden ſind!

Reichstag, hüte dich! Jn dieſem Winter, in
Winter der Not, wo Hunderttauſende in der Brandung einerfurchtbaren Wiriſchaftskrife verzweifelt nach einem feſten Halt
greifen, während Wilhelm in freiwilliger Verbannung vhne Sor
gen und ohne Not auf Schloß Doorn wie der Herrgott in Frank
reich lebt jetzt, in dieſem Winter noch, muß die Entſcheidung
über die Fürſtenabfindung fallen.

Demokratiſcher Proteſt.
Abſicht, die ipemGepen die Ach Se Se ähähn men Clebo-

(Eig. Drahtbericht.)Bremen, 19. Januar.
Die Abſicht der bürgerlichen Parteien, die Fürſtenabfindungs

S einem Schiedsgericht zu übertdagen, hat ſetzt auch
en Proteſt von Mitgliedern der Mittelparteien hervorgerufen.

Eine an der demokratiſchen Parteiorgani-
ſation in Bremen faßte z. B. folgende Entſchließung:

„Die Mitgliederverſammlung der Deutſchen Demokratiſchen
rtei Bremens hat mit Befremden von den Nachrichten

enntnis genommen, daß im Reichstag die Abſicht beſteht, die
Frage der Fürſtenabfindung einem Schiedsgericht z unterbreiten.
Sie erhebt gegen eine derartige Abſicht ſchärfſten Einſpruch. Der
Grundſatz der Demokratie fordert die gleiche Behandlung aller
Volksgenoſſen. Das Volk wird nicht verſtehen, daß man Millionen
Deutſchen ihr verlorenes Gut zu kaum nennenswerten Beträgen
aufwertet, während man den z a Fürſten, auch Aus
ländern, ihr geſamtes Hab und Gut ſogar zum größten Teil in
Form von Grund und Boden zurückerſtatten will. Es muß ver
langt werden daß dieſe Frage in den. Parlamenten durch die ge
wählten Vertreter des Volkes in ler Oeffentlichkeit und n
r ein Schiedsgericht in unkvntroltterbaren Ver
handlungen erledigt wird.

Ein Bahnbrecher.
Auf dem Gebjſete fürſtlicher Bolksausraubung.
Der Skandal der deutſchen Fürſtenaufwertung ſcheint im

r des Herzogs Karl Eduard von Sachſen-Co-burg- Gotha ſeinem Höhepunkt zuzuſtreben. Herzog Ka
Eduard hat mit großer Skrupelloſigkeit die „vermögensrechtliche
Auseinanderſetzung“, wie er ſie auffaßt, durch die Schaffung eines
eigenen „Generaldirektors“ für Auseinanderſetzungsprozeſſe mit
dem Staat eingeleitet. Zwei Herren ſind ihm dabei als „Helfer
beſonders an die Hand gegangen, der ehemalige preußiſche Ober-
präſident von Pommern, Herr von Ziller, und der ehemalige
preußiſche Landrat Voigts, den der Herzog zum „General-
direktor“ ſeiner Vermögensverwaltun ernannt hat. Beide
Herren haben ſich einen Stab von Hilfsarbeitern geſchaffen und
verdienen ſich aus der Privatſchatulle des Herzogs zu ihrer
preußiſchen Penſion noch eine ordentliche Stange Geld. Den Be
mühungen der beiden iſt es nunmehr gelungen die Anerkennung

r gWirft, daß der
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n a h gen mit z
einhundertzwanzigtauſend preußiſche Rorgen,

ſchönſten 60 v.e
Denberg, Kloſter m

e e en ans, Neues Haus, lkenſtein,

re S e, nite zum Teil ſehr werirri
r a v Hierzu kommen die mehr fünfzig
Morgen des L m und daß ungewöhnlich wertvolle 2 UAodium (S Kunſtſamm

lungen uſw.), das We dem e äh perſönliches
igentum des o wie dasr ideikomm e n een „Albert kommi a

e ß der Succeſſion in 7 e untrennbar ver
unden
Fff Karl Eduard wirkt alſo zweifellos bahnbr auf dem

Gebiet der Auspowerung des deutſchen Volkes durch ſeine Landes
väter.

Kommuniſtiſche Quertreibereien.
Berlin, 19. Januar. (Radiomeldung.)

Die „Rote Fahne“ bemüht ſich heute morgen krampfhaft, durch
Leitartikel und durch die Veröffentlichung verſchiedener ört-

licher Beſchlüſſe die Entſcheidung des Pariteiausſchuſſes in der
rage des Volksentſcheids über die ung beeinuſſen. Das wird ihr Nicht elingen. rteiausſ wirdunabhängig und ohne Rüaſicht t auf di w. 7 rzten etbe

reien der Kommuniſten ſeine Entſcheidung ſo fällen, wie es die
politiſche Lage und das wirkliche der Arbeiterſchaft erfordert

Perlacher Mordprozeß.
Freiforpsoführer von Lühow als Zeuge.

München, 18., Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Jm Perlacher MordprozeßWenig Noske habe bei chier igiersbeſprechung in un

klärt, er beabſichtige nicht, gegen jeden n verin Ausübung ſeines Dienſtes einmal einen üebergrff e
habe. Der Führer des en 3 Lupow Major von
ellt dann dem ing das Zeugnis eines ſet und rückſichtsloſen Offiziers aus, der jeden Befehl

in c

ührt habe, wie er das auch von ſeinen Leuten ver
nhalt des bezeichnet dieſer Ze e im Wh den anderen Zeugen die Vorſchrift, da r, der a

ieru kämpfte vder See ab an die

t m e t reſte -2 wen deroTruppenführer die Ueberzeugung en m da er den Re

V W F. e far vhne n anben nie e Andre dem der Se in

e e te und mpte, die mit dere Fffen würden, Zet e
ätte der b gar nichts geholfen. Es fet notwendig gewefen,

den Befehl von oben zu m m sdieſen Befehl er weitergegeben. Mit demtum der Aufſtändiſchen habe aufgeräumt werden müArt, wie die See kerung der Truppe ſchon in R
gegengetreten ſei, habe gezeigt, daß die Je ch ſittſamer
u zahmer geweſen ſeien als die in Berlin. Soldaten, die ein
mal von der Truppe verſprengt wurden, ſeien buchſtäblich zu
Tode gemartert worden. Er habe daher den Offizieren ein

Zweck des Freikorps ſei, alle a die der
ruppe kämpfend entgegengetreten ſind, zu vernichten. Später

ſeien die ſchar er l r en abgeändert worden. Vei dem
Hilferuf u erlach habe er
im Rücken der ma ein neues Aufſtandszentrum bilde, gegen
das ſchärffte Maßregeln ergriffen werden müßtenAm Dienstag kommen e beiden Sachver digen zu Wort,
General von Oven, der ſeinerzeit die militäriſche Leitung der
gen München eingeſehten Regierungstruppen hatte, und ſein

neralſtabschef von Un ruh.

Ludendorff ſoll, wie der „Völkiſche Kurier“ melbet, einer che miſchen ein unterzogen werden. Es heißt dort: „Wir
geordneter eingetreten iſt und das Amt eines Volksvertreters und der Coburg-Gothaiſchen Fideikommiſſe als Privatbeſitz vom Ge haben es uns zur Aufgabe t macht, die Perſon des im
Mitglied des Landespräſidiums ſeitdem ununterbrochen bekleidet richt zu erkämpfen, ein Befitz, der nach der Meldung der „Voſſi kampf ſo ſchwer befehdeten Grich Ludendorff zu atgi ten.“hat. ſchen Zeitung“ folgenden Umfang angenommen hat: Das wird allerdings eine ſchwere und undankbare Arbeit ſein!

Franz Wallner.
Zu ſeinem 50. Todestag am 19. Januar.

Von Dr. Chriſtian Rodegg.
Die ger ze Generation würde von dem Schauſpieler, r

direktor und Schriftſteller Franz Wallner ſchwerlich noch viel
wiſſen, wenn nicht das von ihm gegründete und nach ihm benannte
Wallner Theater in der gleichnamigen Straße in Berlin ſeinen
ren im Gedächtnis der Zeit lebendig erhalten hätte. Welch

r Schätzung ſich aber Wallner in den ſechziger und ſiebzigerW ren erfreute, geht 3 Genüge daraus hervor, daß man die
neuentſtandene Stra die nach der baulichen Erſchließung desr Von eern Gartengeländes im Oſten Berlins an-

worden war, nach dem Erbauer des Theaters urſprünglich
ne e a nennen wollte, unter der h r Voraus G

daß er, dem dieſe Auszeichnung zugedacht war,Wir Le einer großen Geldſumme entſat ließen würde.
Da es abe r Uner vorgezogen hatte, unter dieſen Umſtänden
lieber auf die ihm zugedachte Ehrung zu verzichten, einigte manfich alten auf der mittleren Linie und nannte die Zugangs-
ſtraße Wallnertheaterſtraße.

Franz Wallner er hieß von Haus aus Franz Leidesdorf undna m den Namen Wallner erſt an, als er zur Bühne ging
wurde am 25, September 1810 in Wien geboren und eröffnete

e i perreiSiſger Berufsgenoſſen, die in der J lge auf
Bühnen ihre künſtleriſche Heimat fanden. Nachdem erJahre am Joſephſtädter Theater in ſeiner Vaterſtadt

hrzehnts das unruhige,
Sein Stern als

t auf, wo er zuſammen mit ſeiner

mehrere

im Jahre 1848 in der WienerRepen chtlich heſſenen Robert Blum, am
ater E ngagewen gefunden hatte. 1850 nach Deutſchland
chrt, 8 egann Frang Wallner in Freiburg i. Br. ſeine

r Baden-Baden undnach Berlin führte. rt übernahn er 1855 die

ſchen Theaters, ſah ſich rz rſeg en Zuſtands des alten Hauſes genötieim rahrg da PoſſenEnſerble zu denken, das ſich unterz wert
Feuer Leitung vald großer Beliebtheit erfreute. Das neue

eater ſollte nach ſeinem Willen Unter den Linden erbant

werden, an deren Nordſeite ihm auch ein Bauplatz zur Verfügung
geſtellt worden war Die Ausführung dieſes Planes ſcheiterte aber
an dem unüberwindlichen Widerſpruch der Polizei, die in der vornehmſten Straße Berlins kein dem Maſſenbeſu dienendes Poſſen
theater dulden wollte. So mußte ſich wohl oder übelder n Anweiſung zu folgen und eine Par
elle in dem ſchönen Boucheſchen Garten im Oſten Berlins, dert zwiſchen der heutigen Holzmarkt- und der Blumenſtraße aus-

dehnte, zu erwerben, auf dem das neue Theater, das beſtimmt
war, dem Volksſtück und der von David Kaliſch zur Blüte ge
brachten Berliner Lokalpoſſe ein Heim zu bieten ſeinen Platz fand.
Das für die in n Verhältniſſe recht ſtattliche Haus wurde
1864 mit einem von Kaliſch verfaßten ſymboliſchen Feſtſpiel, „DerMarkt des Momus“, eröffnet, in dem Helmerding, Reuſche, Amalie
Wollrabe und Anna Schramm die Träger der äuptrolken waren.
get den Genannten vereinten ſich in der Folge Guſtav Kadelburg. E

Forg Engels und Erneſtine e mer er Enſemble, wie es
die Berliner Poſſenbühne nie glänzender geſehen hat, und dasaus dem Wallnertheater die vollstunlichſte: iſhe Berlins machte.

Schon vier Jahre nach der Eröffnungsvorſtellung ſah ſich Franz
Wallner infolge ang e r Geſundheit, die ihn zwang, in den
Wintermonaten den Süden aufzuſuchen, genötigt, von der Leitung
ſeines Theaters zurückzutreten. An ſeiner Stelle übernahm als
Pächter des Theaters im Jahre 1868 der als Schauſpieler geſchätzte
Theodor Lebrun die Leitung des Wallnertheaters, das ihm eine
neue Blüte verdankte, und auf dem er neben Volksſtück und Poſſeauch das Luſtſpiel heimiſch machte.

rang Wallner, der ſich auch auf prag ſchem Gebiet durchfeſſelnde Arbeiten über ſeine Reiſen und ikannt gemacht hat, ſtarb am 109. er 1876 in N eute r
das Wallnertheater eines der älteſten der vierzig Bern ner Bühnen M
häuſer und nur noch eine Erinnerung an das eigene alte
Berlin, das noch mit acht Theatern auskam, und deſſen Publikum
an der harmloſen Lokalpoſſe ſein Ergötzen fand, die uns heute nur
noch ein Lächeln abzugewinnen vermag.

Ein W W hweſen. Die 18 2902 ngen ges Ja
neue Bücher und 8295 Neuaufla “7. übertreangegangene Jahr. An der Sofre ſteht die t ahtente Literatur,

der an zweiter und dritter Stelle Jugendbücher und theolvaikhe

r in Sag
ahres, darunter 99

Werke folgen.

treffen in We daß vor v

Halleſches Theater und Kunſtleben.
„Ramper“, das neueſte Bühnenwerk von Max Mohr, das kürz-

lich mit Paul Wegener in der Titelrolle in den Kammerſpielen
des Deutſchen Theaters in Berlin mit großem e gee
wurde, gelangt S hch eines Gaſtſpiels von ener(mit eigenem Enſemble) am 26. Januar im ſchen
theater zur einmaligen Aufführung. Am 238. Januar: ſeeet-

führung der Kvmödie „Schwalben“ von Penn ehlert. Regie:
e Alfred Durra. Am Februar: Gaſtſpielnder Moiſſfi mit eigenem Enfemblt in „Unterwegs“ von
rn Rittner und Z. iſt an allem ſchuld“ von Leo u
Am 7. Februar; Zum Ff ten Male erten der Liebeans e (Regie: Ja RochelMü ller.) Am 12. Februer:
Erſtaufführung von „Zurück zu Methuſalem“ von Bernard Shaw.
Regie: Jntendant Dietrich.

Stadttheater. Am heutigen e „Die verkaufteMittwo (ausnahmswweiſer Beginn ruhr): „Belinde“
von Eulenberg. nnerstag 726 Uhr ſilidet die Erſtaufführang
von Albert Lortzings „Der Mazurkaoberſt“ ſtatt. Regie:ſpielleiter A. W. Roesler. Muſikaliſche un al s
Freitag 729 Uhr: „Der eingebildete Kranke nnabend 7
„Lohengrin“. Sonntag mitt u er igten Preiſen:Driow Operette von Meriſchta ne

Volksbühne. Die der da Ppe emeinde B machen
r t darauf aufmerkſam, da linde“ rtelungMittwoch, dem 20. Januar, e beginnt.

Das 1. Sonderkonzert, welches die ehe3 r a mit der ausgezeichneten Koloratur Sängerin

otte inlin bekannt machen ſoll, findet morgen, Mittwoch. abend
248 Uhr im Logenſaale, 2 Albrechtſtraße, ſtatt. Karten bei Hothan.

e der net S beeilralet und des Mann
eaters Wer hat, bedroht a z ortſtand der r e Der Landtag hat den

von genbereits auf V Sie t ewerden, durch einen Abbau der Oper eine Saiten des Theaters

zu verhindern.

n

S ein Major Pieper am

P bekommen, daß ſich
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ruſſiſche Regierungspreſſe bisher zugegeben hat.

Die Führer der Oppoſition abgebaut.
Der Sieg

S ureßublik aus. Der er der Oppoſition Kamenew,

Sinowijew der bedeutendſte Sprecher der Oppoſition, als Volkskommiſſar für Fingngen ab geſetzt worden. vo e
An die Stelle dieſer beiden Männer treten kommuniſtiſche

Parteifunktionäre zweiten Ranges, die Stalin abſolut er
geben und in ſeinem Sinne zuverläſſig ſind. Der bedeutendſte
unter ihnen iſt Rudſutak, früher Volkskommiſſar für Eiſen
bahnweſen, der jetzt neben Rykow zum ſtellvertretenden Vor
e des Rates der Volkskommiſſare berufen wird und auch in

Rat Arbeit und Verteidigung eintritt. Allein Sinowjew
bleibt vorläufig von der allgemeinen Abſägung der Oppoſitio
nellen verſchont. Das erklärt ſich aber nur daraus, daß Sinowjew
keine e Staatsſtellung beſitzt, ſondern als Vorſitzender der
Leningrader Parteiorganiſation und als Vorſitzender der Kom
muniſtiſchen Internationale lediglich Parteiämter bekleidet. Durch
die ießungen des Kongreſſes über den Bericht des Ekki iſt
aber deutlich zum Ausdruck gekommen, daß die Taktik Sinowjews
der uniſtiſchen Internationale von den maßgebenden
Männern der ruſſiſchen Partei nicht gebilligt wird, und die Ver

des Mandats der Vertreter der RKP. in der Komintern
war ein deutlicher Fingerzeig dafür, daß man bei gegebener Ge
legenheit bereit ſei, eine Neubeſetzung der Vertretung in der

Jebenſele zeige dieſe Entwiagl
z ieſe Entwicklung, daß die Gegenſätze innerhalb

der ſchen ei weſentlich ſtärker find, als die offizielle

m

e9Hochverrat.

r W ee barer Tardtage-V W d dürſenearf e ſ. u ehe tepubli eſe e nJoſ S tfer Joſef h der Sekretär der kommu-
Landtagsfraktion Joſef Schwab, ſämtlich aus
Allen drei Angeklagten wird zur Laſt gelegt, im re

1924/25 in München, Stuttgart, Cannſtatt und anderen Orten
ein hochverräteriſches Unternehmen gefördert bzw. unterſtützt zue Der ehe e er, ber ren h n prr

Fraktion in Mü war, angebli erdes Verbots e Werte die am 14. Februar 1925 er

e, am 16. Februar 1925 in Cannſtatt eine Landesausſchuß
ung der Kommuniſtiſchen Partei geleitet bzw. einberufen. Jn

ieſer Sitzung ſollen alle drei Angeklagte ſich befunden und Ve
r über die politiſche Lage erſtattet haben. Die Verſammlung,
die von Reichs und Landtagsabgeordneten beſucht war, beſchäftigte

ch mit dem Neuaufbau der Kommuniſtiſchen Partei ſowie deren
ielen nach der Aufhebung des Verbots der Partei in Bayern. Die

igei, die die Verſammlung aufhob, fand belaſtende Schrift
ſtücke und Material, das angeblich zur Zerſetzung der Reichswehr
beſtimmt war. Die Anklage ſtützt ſich nur auf dieſes ſchriftliche
Material, das in der Verſammlung gefunden wurde. Der Prozeß
wird zwei Tage dauern.

Aus dem Mörder und Fälſcherdorado.
Budapeſt, 18. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Der verhaftete Sekretär des Fürſten Windiſchgraetz wurde vor
einigen Tagen in ein anderes Gefängnis überführt, nachdem er
ein vollſtändiges Geſtändnis abgelegt und die politiſchen Hinter
gründe der Fälſchung aufgedeckt hat. Er wurde deshalb in dem
bisherigen Gefängnis entſetzlich mißhandelt; ſeiner Familie wird
gedroht, daß man ſie töten und in die Donau werfen werde. Dieſer
r os auch zuzuſchreiben, daß der Sekretär bei ſeinem
letzten Verhör die Angaben, die den Feldbiſchof Zadravec be-
laſten, zurückgezogen hat.

Wie in politiſchen Kreiſen verlautet, iſt die Stellung des
Miniſterpräſidenten Bethlen ebenſo wie die des Reichsverweſers
Horthy durch die Unterſuchung ſo ſchwer erſchüttert, daß man ſchon
rach ihren Nachfolgern Ausſchau hält. Bethlen hat im Laufe der
Unterſuchung bereits dreimal ſeine Demiſſion gegeben, und nur
die Angſt ſeiner Partei vor einem Zuſammenbruch des
Syſtem s hat ihn veranlaßt, ſeine Demiſſion nicht aufrechtzu
erhalten. Jm Preſſebureau des Miniſterpräſidenten wird den Re
doktenren der oppoſitionellen Zeitungen auf Anfrage immer wieder
die Verſicherung daß Horthy innerhalb der nächſten ſechs
Monate ſicher zurücktreten werde.

Budapeſt, 19. Januar. (Radiomeldung.)
Zu der Konferenz der Obmänner der Nationalverſammlung,

die deren Präſident am Tage vor dem Zuſammentritt des Parla-
ments einberufen hatte, waxen die Sozialdemokraten und
Linksradikalen nicht erſchienen. Miniſterpräſident Graf Bethlen
teilte mit, daß er in der Natjionalverſammlung Aufklärung über
die Notenfälſchungen geben werde. Der frühere Miniſterpräſident
Friedrich beantragte die Einſetzung eines parlamentariſchen

terſuchungsausſchuſſes, wogenen Bethlen jedoch Widerſpruch
erhob. Der rechtsradikale Abgeordnete und Bandenführer
Gömbös kegte der Konferenz zwei Entſchließungen vor. In der
erſten wird den linksſtehenden Parteien der Vorwurf gemacht, die
Enthüllungen über den politiſchen Hintergrund der Fälſchungen
zur Erweiterung ihrer politiſchen Macht benutzen zu wollen, in
der zweiten beſtritten, daß zwiſchen Regierung und Raſſenſchützlern
ein Abkommen beſtünde.

Das Jnternativnale Inſtitut für geiſtige Zuſam it
wurde am Sonnabend im Palais Rohal in Paris, deſſen einn
gruger die franzöſiſche Regierung zu ſeiner Unt zur
Verrfügung geſtellt hat, in Anweſenheit des Präſidenten de
bli?, der Mitglieder dex franzöſiſchen Regierung, des Diplomati
ſchen Korps und zahlreicher Vertreter der Wiſſenſchaft und des
Geiſteslebens ſowie der Preſſe der ganzen Welt feierlich eröffnet.

Der neue Kurs in Rußland.

Schneefälle und Schneeſtürme.
Starke Schneefälle ſind in den lehien im gangen Reich,vor allem im 8, Odenwald und n e

27 S vor allem in r hat erhe wiederrnſte e r einer neuen Hochwa aufkommen laſſen. Hinzu kommt, daß eine Reihe von wäir-
ns und des Neckars bereits Treibeis führen,

das lb von Mannheim im Neckar ſchon zum Stehen ge
kommen iſt.

Schneeſtürme in Jtalien. Jn Mittelitalien dauerten die Schnee
e er Am Sonnabend wütete an der thrreniſchen Küſte ein kataſtrophaler Sturm, durch den mehrere Schiffe

t

im Hafen von Livorno beſchädigt wurden. Fm Hafen von Via

i in Rebaratur e 7 der u r 5in einer Länge von mehreren Metern untergraben, ſo daßdie Gefahr des Einſturges beſteht. ws
Neue Hochwaſſergefahr.

An Unterweſer und Unterelbe wird infolge der nun
ſeit vier en ununterbrochenen ſtarken Schneefälle eine neue
Hochwaſſerkataſtrophe befürchtet, die um ſo größer werden prg
als die r a dem platten Lande noch gar nichtreſtlos beſeitigt war. ie Weſergegend bei Bremen ſtand bei
Eintritt des letzten Froſtes noch völlig unter Waſſer, aus dem die
Häuſer der Parzellenbeſitzer hervorragten. Jetzt ſind kilometer
weiſe Eisdecken entſtanden, die Winterſaat und Wieſen mit Ver
nichtung bedrohen und nach neuer, plötzlicher Schneeſchmelze Ueber
ſchwemmungen zur Folge haben können, die die vorhergehenden
erheblich übertreffen dürften. Dazu kommt, daß infolge des
plöslichen Witterunçgewechſels die Weſerbauverwaltungen noch
nicht in der Lage waren, hinreichende Vorſorge für eine neue
Kataſtrophe zu treffen.

Selbſtmord Epidemie.
Der Selbſtmord Paul Caſſirers und der Jurjewſkaja

haben das Problem der Selbſtmordepidemie wieder in den Mittel
punkt des öffentlichen Intereſſes gerückt. Schon im Altertum hat
es, wie Plutarch berichtet, in Milet im erſten Jahrhundert n. Chr.
eine ſtarke Selbſtmordepidemie gegeben, die vor allem die jungen
Mädchen ergriffen hatte. Jn der Neuzeit hat zum erſtenmal nach
dem deutſch franzöſiſchen Krieg eine Art Selbſtmordepidemie die
deutſchen Großſtädte erfaßt, wohl eine Folge der ſtarken Ver
mögensverſchiebung der „Gründerzeit“. Jn kürzeren Zeiträumen,
manchmal innerhalb von wenigen Tagen, wiederholten ſich dann
gewiſſe Selbſtmordwellen einer gewiſſen Selbſtmordmanie. Meiſt
ind ſchwere Wirtſchaftsnöte der Ausgangspunkt einer

Reihe von Selbſtmorden geweſen. Auch dieſe augenblicklich über
Deutſchland hinweggehende Selbſtmordwelle iſt nahezu voll
kommen auf die Großſtädte beſchränkt. Die moderne Statiſtik
weiſt eine bedeutend geringere Selbſtmordzahl bei der Landbe-
völkerung nach und vermutet, daß ſowohl religiöſe Gründe, wie
das Fehlen der äußerſten Not dabei mitſprechen. Selbſtverſtänd-lich bilden Geiſteskranke, beſonders Schwermütige und erblich de
laſtete Pſychopathen, das Hauptkontingent des Selbſtmords. Daß
die Zeitumſtände, ſchwere Ereigniſſe, wirtſchaftliche Kriſen, poli-
tiſche und ökonomiſche Zuſammenbrüche weſentlichen Einfluß auf
Ja Selbſtmordziffer haben, dafür ſind unſere Tage der beſte

eweis.

Strafantrag im Grans- Prozeß
Zwölf Jahre Zuchthaus.

Hannover 19. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Im Prozeß gegen Grans, den Mitſchuldigen des Maſſenmörders Haarmann, veantragte der Oberſtaatsanwalt nach einem

Plädoher von 258 Stunden für den Angeklagten in beiden Fällen
r und Mittig) auf eine Zuchthausſtrafe von je achtahren zu erkennen und dieſe in Anbetracht der Jugend des

Angeklagten in eine Geſamtſtrafe von 12 Jahren Zuchthaus zu
ammenzugiehen, ihm ferner mit Rückſicht darauf, daß das Moliv

ſeiner Handlungen Habgier war, die bürgerlichen Ehrenrechte auf
10 Jahre abzuerkennen, ihn unter Polizeiaufſicht zu ſtellen ſowie
ihm die geſamte Unterſuchungshaft anzurechnen.

Vom Schlachtfeld der Arbeit.
Ein ſchwerer Unfall ereignete ſich in der Krautfabrik der

Lohengrin- Werke in Kapellen (Kreis Mörs). Sechs
Arbeiter waren mit dem Entleeren eines Bottichs beſchäftigt, als
ſich plötzlich der Schieber löſte. Der kochende Jnhalt des Bottichs
ergoß ſich über die ſechs Arbeiter. Vier wurden mit lebens-
gefährlichen Brand wunden dem Krankenhauſe zugeführt, zwei
konnten nach Anlegung eines Notverbandes ihre Wohnung auf-
uchen. Auf dem Bahnhof Krefeld-Linn wurden drei
rbeiter, die mit Schneeaufräumen beſchäftigt waren, von einem

einfahrenden Güterzug erfaßt und überfahren. Zwei Arbeiter
waren ſofort tot, der dritte wurde ſchwer verletzt ins Städtiſche
Krankenhaus überführt, wo er ebenfalls geſtorben iſt. Aus der
Grube in Fairmont (Amerika), in der durch eine Schlag-
wetterkataſtrophe 39 Bergleute verſchüttet worden ſind, konnten
am Sonntag noch 20 der Verunglückten lebend geborgen werden.
Es werden nun noch zwei Bergleute vermißt. Ein tödlicher
Autvmobilunfall n ſich bei Bin z in der Nähe von Stettin.
Der Wagen eines Bauunternehmers Waidhaß kippte in einer
ſcharfen Kurve um und begrub die Jnſaſſen unter ſich. Der Bau
unternehmer war ſofort tot. Der Führer iſt ſchwer verletzt.

Eine Engelmacherin. Das Gericht von Klagerſee bei Kopen-
hagen hat eine 88jährige Köchin, die fünf Kinder numgebracht hat,
zu zwölf Jahren gsarbeit verurteilt.

Aus der Jartei.
Der Parteiverein Groß Stettin veranſtaltete kürzlich eine

erhebende Feier zu Ehren der Parteigenoſſen, die känger als
20 Jahre der Bewegung angehörten. Ein gewaltiger Beſuch gab
der Veranſtaltung die äußere Würde. Die Bühne prangte im
Schmuck friſchen Grüns und der roten Fahnen, die den alten
Genoſſen in der Zeit ſchwerſter Prüfungen und Bedrückungen
Symbol geblieben ſind. Weit über 200 Jubilare wurden u. g.
durch ein in Holgzſchnitt ausgeführtes Erinnerungsblatt geehrt,
das ihnen bei der Jubelfeier feierlich überreicht wurde.

2

Der Genoſſe Emil Hartmann, der frühere thüringiſche
Finanzminifter, iſt in den Verwaltungsrat der Thüringiſchen
Staatsbank gewählt worden.

Der Bezirk Franken und der Ortsverein Coburg haben
durch den Tod des Genoſſen Wilkelm Weſſelmann, des
Schöpfers des Coburger „Volksblatt“ und Führers der Coburger
e einen empfindlichen Verluſt erlitten. Unter
einer Maſſenbeteiligung, wie ſie die Stadt Coburg ſelten geſehen
hat, wurde Genoſſe Weſſelmann von der Parteigenoſſenſchaft und
von einer Kameradſchaft des Reichsbanners SchwarzRot Gold zu
Grabe getragen. Genoſſe Vogel (Nürnberg) widmete ihm im
Auftrag des Begirksvorſtandes den letzten Gruß.

7

Jn Fürth hat der in ſeiner Mehrheit ſozialdemokratiſche
Stadtrat der bayeriſchen Regierung und ihrem Neujahrserlaß
über die Verleihung der neuen Titulaturen eine beachtens-

Aus aller Welt.
Wie ſich Amerſffa von den Sch

pullen befreit.
Jm Hafen von Brooklyn lagern nicht weniger als 9000

Wein, Bier, Likör und Schnaps, die die rührige amcr
an als Kontrebande auf den Schmuggelſchiffen be

ſchlagnahmt Das Geſetz ſchreibt die Zerſtörung dieſer Alkp
hol vor. Aber es iſt leicht, 000 Flaſchen beiſeite
zu ſchaffen, ohne Gefahr zu laufen, daß doch wieder irgendwie
ein Mißbrauch damit getrieben wird. Der Oberſt Kirby, der das
mit der Vernichtung des Alkohols beauftragte militäriſche Kom
mando begig weiß ein Leid davon zu ſingen. Wenn ſeine Leute
im ße ihres Angeſichts Flaſche um Flaſche auf dem Stein
boden des Kais zertrümmern müſſen, ſo erfordert das einen Auf
wand an Körperkraft, daß ſie, wie der Oberſt in einer Eingabe an
ſeine vorgeſetzte Behörde klagt, am nächſten Morgen kein Gliedmehr rühren können. Außerdem iſt es ſchon deufig geſchehen,

die Leute durch Glasſplitter ernſtlich verletzt worden ſind.
erſt Kirby verlangt von der Regierung die Beſchaffung einer

Maſchine, welche die Zertrümmerung der Flaſchen auf mechani
ſchem Wege bewerkſtelligen ſoll. Man darf geſpannt ſein, welche
Probleme die Prohibition in Amerika noch aufrollen wird.

Die ſchießwütigen Zillertaler.
Aus dem Zillertal kommt die Meldung, daß ſich mehr als

100 Störche, die auf ihrer Wanderung nach dem Süden be
griffen waren, verflozen und ſich ohne jede Scheu in einem der
Seitentäler niedergelaſſen haben. Anſtatt den Tieren Gaſtfreund-
ſchaft zu gewähren, veranſtalteten die Zillertaler Bauern mit
ihren Schießeiſen eine unmenſchliche Treibjagd auf die Störche
und „erlegten“ nicht weniger als 82. Der Grund zur Ausrottung
der Tiere, die bekanntlich ſehr ig Fleiſch geben und zu keinem
vernünftigen Zweck zu gebrauchen ſind, iſt ſchwer zu finden.

Das Berliner Sechstagerennen.
Berlin, 19. Januar. (Radiomeldung.)

Jm Sechstagerennen gab es in der Nacht vom Montag zum
Dienstag Reihe Ueberraſchungen. Jm Anſchluß an
die 10-UhrWertung, die das amerikaniſche Paar punktmäß
vor Rieger an die Spitze brachte, entwickelte ſich eine J
der anderen, in deren Verlauf ſchließlich das ſich um zwei Runden
zurück befindliche deutſche Paar Möller-Lewanow eine Runde
Vorſprung erreichte. Außerdem wurde einer belgiſchen Mann
ſchaft eine Runde zuerkannt, während der an der Spitze liegenden
deutſchen Mannſchaft Hahn-Tietz infolge unvorſchriftsmäßigen

am Sonntag zuerkannte Vorrunde wieder aberkannt
worden iſt.

Jn der 2-UhrWertung vermochte der Breslauer Rieger mit
ſeinem italieniſchen Partner verſchiedene Spurts in erſter Front
zu belegen. Beide ſtanden nach der 2-Uhr-Wertung mit 226 Punk-
ten an der Spitze. Jhnen folgen die Amerikaner mit 215 Punkten

Jn der 7. Abendſtunde gibt Saldow das Rennen infolge einer
Leiſtendrüſenentzündung auf. Außerdem ſcheidet der Breslauer
Roſellen auf Grund einer Blinddarmreizung aus. Jhre Partner
bilden ein gemeinſames Paar SawallTonani, und zwar mit
einem Verluſt von zwei Runden.

Luſtmord an einem ſiebenjährigen Mädchen
Braunſchweig, 18. Januar.

Jn einer Schrebergartenlaube fand man heute die Leiche eines
ſeit Sonnabend vermißten 7jährigen Mädchens. Es w. For
geſtellt, daß an dem Kind ein Sittlichkeitsverbr
verübt worden iſt. Nach Verübung des Verbrechens iſt das
wahrſcheinlich durch mehrere Schläge mit einem ſtumpfen Inſtru
ment auf den Kopf getötet worden, wodurch das Gehirn zum
großen Teil bloßgelegt wurde.

120 Menſchen getötet, aber ſtraffrei.
Der Henker des Staates Neuyork hat um ſeine Entlaſſung ge

beten, nachdem er „in treuer Pflichterfüllung“ 120 Menſchen vom
Leben zum Tode befördert hat. Für jede Hinrichtung erhielt er
160 Dollars. Da nur etwa 6 Hinrichtungen im Jahre ſtatt
fanden, verzichtete er auf den wenig einträglichen Beruf.

Zuſammenſtoß zweier Untergrundbahnzüge in Neuyork.
Züge der Untergrundbahn, die in der Richtung Manhattan fuhren,
ſtießen auf der Brücke von Williamsburg in dichtem Nebel zu
ſammen. Zwei Perſonen wurden getötet, etwa 50 verwundet.
Ein Straßenbahnwagen ſtürzte in Pitzburg in den
Vereinigten Staaten von einer Brücke in den Ohio. Drei Per
ſonen wurden getötet und 20 verletzt.

Eine Oelraffinerie durch Feuer zerſtört. Ein Funkſpruch meldet,
daß eine Oelraffinerie in Ploeſt i durch ein großes Feuer zer
tört worden iſt. Bei einer durch das Feuer verurſachten Explo
ion wurden zwei Perſonen getötet. Es ſind Truppen zur Be-

kämpfung des Feuers entſandt worden.
Schweres Eiſenbahnunglück in Japan. Jn der Nähe des

500 Meilen von Tokio entfernten Mijanoſhita entgleiſte der
a einer Bergbahn und ſtürgte 200 tief über einen Berg
ang hinunter. 18 Fahrgäſte wurden getötet und 20 ſchwer verletzt.
Ein Geſpräch zwiſchen Geldleuten kurſiert an der Berliner

Börſe: Alter Kunde (zum Bankier): „Bitte wechſeln Sie mir die
zwei Tauſendfrankennoten.“ „Sind ſie auch echt „Bin ich
ein Das Vertrauen zum blauen Geblüt ſcheint auch an
der Börfe in die Binſen zu gehen.

werte Lektion erteilt. Er prämiierte nämlich nicht die titel
ungrigen Anwärter auf den „Arbeits“ und „Pharmazien“Rat,

ſechs bewährte Pflegemütter, welche die Pflegekinder mehr
als drei Jahre großenteils unentgeltlich erzogen en. Bei der
Ebrung wurde dieſer aufopferungsvollen Tätigkeit rühmlichſt gedacht nd von dem der Partei angehörigen Stadtverordneten
vorſteher darauf hingewieſen, daß die Pflegemütter nicht nur ein
Werk freier Liebestätigkeit vollbringen, ſondern darüber hinaus
durch die Erziehung fremder Kinder Jugendfürſorge im edelften

Sinne leiſten. a
Die neue Sozialiſtiſche Partei Jtaliens hat ihreerſte Kundgebung n der Form eines Flugblattes erlaſſen

dem Muſſolinis Polizei den Umfang von ganzen 4 Seiten vor
u hat. Das Flugblatt enthält eine ausführliche Jn

ktion an alle Genoſſen, welche die Abſicht haben, der Partei

igutreten in der r r v r d n e
i f ingt einen ku Srſatnotwendig geworden iſt und bring 7 3 S ßeines Parteiſtatuts. Es erinnert an da e edie nach vierjährigem heldenkaften Kampf mit der Auflöſung der

alten Partei eingeſtellt wurde. Die neue Partei wird z ſt ein
wöchentliches e andaorgan herausgeben, das der ſtrengenZenſur der faſcif ſchen Polizei unterliegt. J

Verantwortlich für Volitik. Wirtſchaf! und FeoenJ V. Gottl. Kaſparek; f. Lokales u. Kommunalpoliti
Vottlied Kafbarek: für Sewerkſchaftiiches und
Provinz: Alfred Wieleppz für den Svortteil- Feliz

abicht: für den Nu igenteil Wilbefm vseratg
ämtlich in Halle. Verlag Volfsblait“ G. m. b. S.

Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei, e. G. m. b.

Halle, Harg 4244. 8
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Underberg
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nderberg
Das Publikum, welches meine Ware Kaufen will, verlangt nicht immer ausdrücklich „Underberg“,
sondern Boonekamp oder echten Boonekamp und glaubt, besonders im letzteren Falle, dass
ihm dann mein Fabrikat „Underberg“ geliefert werden müsse. Diese Auffassung ist irrig.

Das Wort „Boonekamp“ ist Freizeichen und Kann deshalb von Jedermann gebraucht
werden. Darum bringe ich seit dem 14. Oktober 1916 mein FabriKat, dessen Zusammen-
setzung streng gewahrtes Geheimnis meiner Firma ist, nur noch unter der Warenbezeichnung

in den Verkehr. Die Warenbezeichnung „Underberg“ und der Wahlspruch „Semper idem“
sind mir gesetzlich geschützt. Unter diesen Bezeichnungen darf daher nur mein Fabrikat
feilgeboten oder verkauft werden. Ausserdem sind mir auch Ausstattung, Etikett und
Vignette meines Fabrikats (vergl. nebenstehende Abbildung) geschützt, und zwar sowohl
in ihrer Gesamtheit, wie in den charakteristischen Einzelheiten.

Die Fabrikation des „Underberg“, welcher aus den edelsten Kräutern und feinstem
Weinsprit hergestellt wird, erfordert viele Monate. Derselbe ist deshalb nicht mit anderen
gitterfabrikaten., speziell mit solchen, welche aus Essenzen hergestellt und in 1--2 Tagen
trinkfertig sind. zu vergleichen. „Underberg“ bildet eine Klasse für sich. Sein Wert liegt
in der einzig dastehenden, anerkannt vorzüglichen Qualität, die seit der Gründung im
Jahre 1846 stets dieselbe geblieben ist, getreu seinem Wahlspruch

Semper idem
Bei Magenverstimmungen und Verdauungsstörungen hat sich „Underberg“ seit beinahe

80 Jahren als wirksamstes Hausmittel bewährt. „Underberg“ sollte in Keiner Familie fehlen.

Man verlange stets ausdrücklich „UVnderberg“.

H. Underberg- Albrecht in RHEINBERG (RhId)
Lager: Maqdehburqg, Schenkendorfstrasse 17. Paul Kuhr, Telefon: 4334.

Gegründoet 1346.
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Kreien Eewerßichaiten, Gefelligen Verein
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O.
Neynblilam cher Frauen bund. Dienstag den

19. Januar. adds s Uhr, im den auran „Markerai“,
Brüderſtraße 7 Mitgliederverſammlung. 1. Vortrag
dert Hrn Lehrer Görſch über Di weltliche Schule“

Se chärniche Mi teilun en Vollzäbliges Er cheinen
i erwunſcht. Gähſe ſind herzlich willkomm n.

e rdeiterRol liahrt. Minwoch, den 0. Janu er
abends Uhr, im „Eewertſa aftehaus“ WMitalirder
rerſammlung.

Jungſazialiſ en. Minweoch. den 20 Jonuar-
abend pünktlich s Ukr, im Heim Weidenplan 20
Aus prache abend Thema „RNeue Lebensge' aliung“.
Reierent Genoſſe Wittke.

us dem Bezir k.
Anmendo Dienstag. 19 Januar, abends 8 Uhr,

in der „Weorte“: Eeneralver ommlung
Vortrac der Genyo ſin Rövert alle) über „Die Ar
beiter-Wohlfahri und ihre Beſtrebuncen.

I in Dienstog, den 19. Januor. abends 8 Uhr,
ber Grüne era: Generalverſammlung.

1. Geichäftsbericht des Vorſtandes
8. Neuwahl der Orteverw nung
Geno ſinne ſind dazu eingeladen

Vad Liebenwerda. T onnere 1ag, den 21. Januagr,
abends 8 Uhr, in Falimeiers

Sirrſtuben Generalverſammlu ng. Erſcheinen aller
iſt Pflicht.

Freitag, den 22.Gröbers, Osminde, Schwoitſch Januar, abend

8 Uhr. iw „Gaſiho: Se woitſch Generolverſammlung.
Alle Genoſſinne; und Genoſſen müſſen an der Ver
ammluno teilnehmen

6 Freitag, den ?2. JanuarKenſchberg- Dürrenberg Fee. e.
Kaurani Mennicke zu Reuſchker Mugliederver amm
iung. Tacekordnung: 1. Jahresbericht: Haſſen
bericht: à Neuwahl des Vorſtandes 4. Bericht der
Gemeinſevert eter; Ver chiedener. Tas Erſcheinen
aſßer Mitghieder iſt Pflich
Sangerhanſen. Sonnabend, deu 23. Januar. abds.

74 Ubr, im „Hernkrug“ General
ver ſammin g. Togesordrung: 1 Vorrag des Gen

über die volinſche Lace: 2. Jal res- un
Kaſſenbericht des Oitevorſtandes; 3. Wahl des Orts
vorſtendes und der verſchiedenen Funktonäre des
Ortverems; 4 Parriei neelegenheinen. Es i Pflicht

in dieſer für den Ortevereimn jo
wichtigen Verammlung iu erſcheinen

2. Kaſſenkericht
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kot-Goli
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Artstrwye gele.
Zimmer 30, me

2. Abteilung (Nord). Dienstag den 19 Januax,
abends 8 Uhr: Funknonärſitzung iei Kamerad Müller.
93 Frenaga end zwargloſe Zuſammenkunft im

eſflaurant „Schmelzers Höhe“.

n
dw

Die Hamburafahrer müſſen ſich
bis 20. Januar Harz 42/44,

Abe Genoſſen und

Zzoologischer Garten
Mittwoeh. den 20 Januar, nachm. 4 Uhr

4. heſterer Hindernaghmtar
unter Onkel Mähles Leitung

Da es dem gut n Onkel gelungen ist. her
vorragende Kräfte zu gewinnen, Wird er
seinen lieben Kleinen diesmal gang be-

ondere Genese bereiten. 3
T

Bodiwürste
Regensburger Jauersche

und Wiener Würstochen
fleiſch früscina
sowie Konserviert in Dosen liefert

Rerm. Brodthuhn
Kapellengasse 4 (am Stadttheater)

Ferprut 2786 318 7
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6 bis 10 Mark
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Volksblatt- Buchhandlung

eine ganze Bibliothek,

das Riüstzeuo des Sozialismus

W

I
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Wohnungsgesueche

Heiratsgesuohbe
Tauschgesnehe

Geldgesueche

naben in der
Volkszeitung

großen
Erfolg

M
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Volxsblatt-Bucohhanädlung, Gr. Dlrichstr. 27.

Die ſich in den letzten Wochen
in großer Menge angeſammeiten

Reſte
aller Art ſind auf Tiſchen ge-
orönet und jlr die nächſte Woche
von heute, Dienstag, ab zu
außeroröentlich billigen

Preiſen für den Verkauf
ausgeiegt.

S Dobkowit7
„Lachen ſinks“

Das Witzblatt der Republik

mann ſein
Morgen Mittwoch.

nachm. 4 UVUbr:

Konvert
vom Hall. Sintonie-

Orohester.
Ltg. Benno Plätz.
Abends s Uhr
Geosellschattsabeno

Landhaus-Saal
Jeden Witſwoch der beliebte

TSnmeaeemgli. eNiedr. Breiſe, floite Muſik SpieelVarket

Bekanntmachung.
Die Verſteigerung der Pfänder mit

Pfandnummern von 49601 bis 51
mit Tanz

el

dureh
inserieren

im
Volksblatt

bringt
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Kleine Inserate
finden her
weitesteVerbreitung

1

(Monat Dezember 1924, Pfandſchei 3
gelbem Druck) und von 2801 bis 5
(Monat Mai 1925, Pfandicheine in braunen
Druck) wird vom H. Februar 1926 vor
9 Uhr vormittags an im Leihamt, Ar
der Marienkirche 4, ſtattfinden.

Verſteigert werden Taſchenuhren alle
Art. ſonſtige Gold und Silbergegenſtände
Brillantachen, ferner Betten, Leib und
Betiwäche. Schubwerk, neue und ge
tragene Kleidungsſtücke und verſchiedem

andere Sachen. 24Halle. den 11. Januar 1926.
Das Leihamt der Stadt Halle

C Delit2seh
Jn der Warmbadeanſtalt ſind Brauſe

bäder eingerichtet. Preis pro Bad 0,15 Mk
Delitzſch, den 16. Januar 1926.

Magiſtrat Delitzſch.

—77

sind

Vielfach nachgeahmt!

für PIää mmer
Nach Geheiwrat Dr. med. Luhusen.
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f tür die prompte a. anhaltige Wirkung von „OKASA
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der gesetzieh geschützten Marke .OKASA“ nvach Ge
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Deutsehland zu den bewährten Okasa- Tabletten nac
ahusen (Sexual-Kräſtiguogmittel ber vor zert
werden. Ersatzmittel gibt es pieht! Die Wirkung von Voh mbin alle
ist in den Schatten gestellti Hochmteressante Broschüre mit täglie

e 6 furnachhaltige Wirkung von
haltensi- Kostenlos absolurt diskret im versehlosse nem
Abseuder gegen 20 Ptg. Porto Es wird ausdrüoklien betont das Kein
un verlangten Nachnahmesen dungen, wie dies jetzt vielfach üdlich, ver
sandt werden. Die Zusendung der Broschü e Ve

bevor sie i
Geheiwrat- Dr. wed

Schwache) verarbeite

nten Anerkennungen über die prompte un
erzten und Privatpersonen jeden Standes er

oppelbrief. ohne

flehte Sie zu mehts
Bestellen Sie sofort (auch wenn Sie disher alies mögſieh-, ApparateKräitigungsmittel usw. s pparate. 2o8
Sie selbst. Eine Origmalpacküng a 100 Portionen 8.50 Mk.
Zu haben in den Apothber en.

Radlauers Kronen Apotheke, Bern 262
s Friedricstrabe 160.

erfolglos angewandt) und dann urteiler
Generaldepot und alleiniger Versand:

Bezahlt wurden
r g T77

Bericht der FlerſchpreisNotterungstommtſſion am itädt
Schlacht- uns Viehhofe

am Montag dem 18. Jannar 1926

Für 60 Kp Fleichgewichm in Gold mar

Gattung en rigſtes h te à

Ochſen 9 992898 5Bullen e 98 8 S 85 boKühe e o 9 88 45 78Jungrrnder 85 80 80Manttälber e o

Saugtälber e 100 80 95Lämmer und

Maſthammen J 90 90 90Schate e 98 98292 85 60 88
Schweine eiwichließl.
Vrttei u. Geſchlinge 110 108 110
Ungariſche Schweine 70 70 70
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Achtſtundentag marſchiert
Die Stadtverordnetenverſammlung beſchloß die ſofortige Wiedereinführung des Achtſtundentages

in den Semeindedetrieben. Eine neue Erwerbslojendebatte. Magete Beſchiüiffe. Proteſt gegen
Fürſtenrauv wird nicht zugeiafſen.

Halle, den 19. Januar 1926.
Während der Jnflationszeit hat das Unternehmertum es be

danntlich fertig gebracht, den Achtſtundentag wenn auch nicht ganz

zu beſeitigen, ſo aber doch vielfach abzubauen. Auch in den
ſtädtiſchen Betrieben iſt ſeinerzeit die neunſtündige Arbeiterzeit
durchgedrückt worden, weil damals der Grundſatz galt, daß
„nur Arbeit uns retten“ könne. Heute, wo von tauſend
halliſchen Einwohnern dreißig arbeitslos herumlaufen und, einen
ſchweren Kampf ums Daſein zu führen haben, würde es geradezu
wahnſinnig ſein, an der mit Gewalt durchgedrückten verlängerten
Arbeitszeit feſtzuhalten. Und doch haben ſich geſtern im Stadt-
parlament Leute gefunden, die nicht den Mut aufzubringen ver
mochten, offen dafür einzutreten, was ſie ſonſt für richtig halten:
nämlich zur Verminderung der Arbeitsloſigkeit den Achtſtunden
tag in den ſtädtiſchen Betrieben wiedereinzuführen. Nicht ein
einziger Arbeitervertreter der Rechten wagte es, für den von der
Linken geſtellten Antrag zu ſtimmen. Und hätte nicht das kleine
völkiſche Fähnlein ſich auf die Seite der Marxiſten geworfen,
dann würde dieſe Forderung gefallen ſein.

Jn Verfolg der von der Linken eingereichten Anträge entwickelte
ſich wieder die übliche Erwerbsloſendebatte. Schöne Worte wurden
von allcn Rednern, auch denen des Beſitzbürgerblocks, gefunden.
Man floß förmlich über vor Arbeiterfreundlichkeit. Als es aber
Zur Abſtimmung ging, da war es mit dem guten Vorſatz aus und
nur die Anträge fanden Gnade vor den Herren, die den eigenen
Beutel nicht behelligen oder zu nichts verpflichten. Jm allgemeinen
bewegte ſich die Debatte diesmal in ſachlichen Bahnen. Nur ein
mal wurde das Mädchen für alles, der Dawes-Plan in die Debatte
gezogen. Leider konnten es ſich die Kommuniſten nicht verſagen,
dieſe Angelegenheit für ihre parteiagitatoriſchen Zwecke auszu
nützen. Wir ſind die letzten, die mit den Maßnahmen des Vor
ſtehers einverſtanden ſind. Aber wer die häßlichen Redensarten
mit anhören mußte, zu denen ein Teil der Tribünenbeſucher von
der kommuntſtiſchen Fraktion ermuntert wurde, der hat ſich dann
ſchließlich nicht gewundert, daß der Vorſteher von ſeinem Haus
recht Gebrauch machte
GHeiter und unerhört zugleich war die Art, wie ſich der Vorſteher
mit dem Antrag auf Abſendung eines Proteſtes wegen der Fürſten-
abfindung abzufinden verſuchte. Als ein Redner der Rechten ſo
beiläzfig bemerkte, daß er auch ein Wort zu den Hohenzollern
ſagen wolle fiel ihm Herr Buſſe ins Wort: „O tun Sie das
lieber nicht und zum Schluß verſchanzte er ſich wiederum
Hinter die Städteordnung, die angeblich die Beratung ſolcher
Anträge nicht zulaſſe. Unſere Saaleſtadt. dürfte ſomit wohl
eine der wenigen Gemeinden ſein, deren Vertreter das Maul
halten müſſen, wenn gekrönte Räuber das Volk ausplündern.

Sitzungsbericht.
Borſteher Buſſe teilte bei der Exöffnung der geſtrigen Sitzung

mit, daß der Stadtverordnete Genoſſe Finkelmeie r auf etwa
echs Wochen beurkaubt iſt. Er befindet ſich zur Wiederherſtellung
einer Geſundheit in einer Heilſtätte. Der in der letzten Sitzung
um Dezernenten für das Tiefbauweſen gewählte StadtbaudirektorHrof. Heilmann (Dresden) dankt in einem Schreiben für das

ihm zuteil gewordene Vertrauen und verſichert, daß er das ihm
übertragene Amt annehmen und mit ſeinen ganzen Kräften ver
walten werde. Noch bevor der Haushaltausſchußbeſchluß betreffend
die Wiedereröffnung der ſtädtiſchen Schuhreparaturwerkſtätte vom
Plenum der Verſammlung ſanktioniert worden iſt, erheben die
Innungsmeiſter „flammenden Proteſt“, weil dadurch angeblichhre Fient bedroht iſt.
niſtiſche Fraktion haben einen gemeinſamen Dringlichkeitsantrag
folgenden lts eingebracht: Die Stadtverordnetenverſammlung

wolle beſchließen: ßJn Anbetracht der weiter um ſich greifenden Wirtſchaftskriſe,
in einer Situation, wo heute ſchon mehr als 458 Millionen Ar
beitsloſe gezählt werden, ungerechnet der Millionen Kurzarbeiter,
mutet es als glatte Provokation an, daß die ausgeriſſenen Fürſten
Milliardenwerte von der deutſchen Republik a Von der
Reichs und Landesregierung muß verlangt werden, daß alle
Mittel für Erwerbsloſe, r r und Sozialrentner be
reitgeſtellt werden, deshalb tritt die Stadtverordnetenverſammlung
ein für entſchädigungsloſe Enteignung der Fürſten durch Herbei
führung eines Volksentſcheids.

Jn den Beirat für Kriegsbeſchädigten- und Kriegerhinter
bliebenenfürſorge wurde der Vorſitzende des Reichsbundes der
Kriegsbeſchädigten, Klemm, in das Kuratorium des Elektri
itätswerkes unſer Genoſſe Dürr feld gewählt. Die NeuwahlZer Ausſchüſſe erfolgte im übrigen nach den Vorſchlägen der

e Ueber den Antrag betreffend Bereitſtellung von
Mitteln zur Schaffung einer

ſtädtiſchen Müllabfuhr
berichtete Geroſſe Schaum burg für den Haushalts als auch
den Verkehrsausſchuß. Jm Zuſammenhang damit wurde ein An
trag auf Schaffung einer ſtaubfreien Müllabfuhr von den Bürger
lichen geſtellt, verhandelt.

Genoſſe Petersdorff kritiſierte den jetzt beſtehenden un
haltbaren and der halliſchen Müllabfuhr. Die Hälfte gehe
infolge der ungeeigneten Fuhrwerke verloren und die Straßen
reinigung dauernd zu tun, um die ſchmutzigen Straßen
einigermaßen wieder in Ordnung zu bringen. Noch wichtiger ſei
aber die hygieniſche Seite der Angelegenheit. Die Müllgruben
ſeien wahre Dorados für Ratten. Alle Mittel zu ihrer Be-
Fämpfung ſind zwecklos, ſolange der jetzige Zuſtand weiter auf-
rechterhalten würde. Es ſei klar, daß erhebliche Mittel erforderlich
ein würden, um Beſſerung zu ſchaffen. Aber man ſollte doch
wenigſtens einen Anfang machen. Er erſuchte um Einſtellung
eines entſprechenden Betrages in den Etat. Nachdem Frau
Mampel vom Ordnungsblock den Erlaß einer Poligzeiverordnung
angeregt hatte, wurde unter Ablehnung des weiter gehenden ſozial
demokratiſchen Antrages beſchloſſen. den Magiſtrat zu erſuchen,
die Frage zu prüfen, ob eine ſtaubfreie Aſche- und Müllabfuhr
durchführbar ſei.

Eine Debatte über die Not der Erwerbsloſen
ſetzte hierauf wieder ein. Den Anlaß bot der in der letzten
Sitzung eingebrachte und teilweiſe bereits erledigte Antrag
der beiden Linksfraktionen. Nach Erſtattung der Ausſchußbe
richte durch die Stadtverordneten Freund und Günther wandte
ſich Stadtv. Härtel (KPD.) insbeſondere gegen die Stellung-
nahme des ſozialen Ausſchuſſes. doch dort der Stadtv.

(Ordnungsblock) erklärt, daß man mit dieſen Mittel
n nicht zun Ziele komme. Helfen könne nur noch ein wirt-

ſchaftliches Dienſtpflichtgeſetz. (Erregte Zurufe links.) Die übrigens
von den Erwerbsloſen ſtammenden Vorſchläge ſeien r St

mbar, den Willen zum Helfen habe. Nachre ansſchuſſen vorgetragen worden ſei, müſſe dieſer
allerdings bezweifelt werden.

Wille

ür die Bürgerlichen ſprach, wie meiſt in ſolchen Fällen, Stadtv.m ne Er kritiſierte die ganze Art, wie das Reich das

Die ſozialdemokratiſche und kommu- M

werbsloſenproblem anfaſſe. An Hand einer ſehr intereſſanten
Statiſtik wies er nach, daß im Reich auf 1000 Einwohner i8 Ar
beitsloſe, in Halle 30, in Bitterfeld ſogar 45 kämen. Das Reich
mache wieder den Verſuch, ſeine Verpflichtungen auf die Gemein
den abzuwälzen, womit am beſten die Unfähigkeit der
etzigen Reichsregierung erwieſen ſei. Mit der jetzigen
irt der Erwerbsloſenfürſorge ſei den Arbeitsloſen gar nicht gedient. Vom Reiche müſſe die Jnangriffnahme nmnfangteicher

Notſtandsarbeiten, insbeſondere der Förderung des Wohnungs
baues verlangt werden. Leider ſei der Wohnungsbau aber infolge
des Wuchers, den die Syndikate und Konzerne mit den Bauſtoffen
betreiben, völlig ins Stocken gekommen. Man könne die Volks
erregung durchaus verſtehen. wenn 100 000 Arbeitsloſe darben und
auf der andern Seite drei Milliarden für Abfindung der Fürſten
und ſogar ihrer Mätreſſen ausgeworfen werden Das ſei ein Hohn
auf die heutige Zeit. Der Redner beſchäftigte ſich dann mit den
einzelnen Forderungen des Antrages und lebnte ſie in der Haup
ſache ab. Nur für die Belieferung der Erwerbsloſen mit warmem
S und für die Errichtung der Schuhmacherei konnte er ſich er

ären.
Genoſſe Schaumburg betonte, daß der Antrag eingebracht

worden ſei, nicht, wie Herr Minner behauptete aus agitatoriſchen
Gründen, ſondern um den Erwerbsloſen wirklich zu helfen. Es

daß der Hauptſchuldige an dem heutigen Elend die
eichsregierung, insbeſondere der Arbeitsminiſter ſei. Er

wundere ſich nicht, daß die Jnnungsmeiſter gegen die Schuhrepa-
raturſtelle Sturm liefen Bei der mit großen Worten angekün-
digten Preisabbauaktion hätten ſie aber nichts von ſich hören
laſſen. Was die Forderung auf Einführung des Achtſtundentages in
den ſtädtiſchen Betrieben anbelangt, bemerkte der Redner, daß
dieſes ſchon immer bei den Verhandlungen von den Gewerkſchaften
gefordert worden ſei. Jn den ſtädtiſchen Betrieben müſſe nach-
geprüft werden, wo noch freie Stellen vorhanden wären. Jhmſei bekannt, daß noch nicht alle ſtädtiſchen Arbeiter ihren urkaub
vom vorigen Jahre genommen hätten, weil ſie wegen Arbeiter-
mangel nicht abkömmlich ſeien. (Hört, hört!) Der Erlaß des
Regierungspräſidenten, der von beſtimmter Seite gegen die So
zialdemokratiſche Partei auszuſchlachten verſucht wird, beruht, wie
jedes Kind weiß, auf Anweiſungen übergeordneter Reichs und
Staatsſtellen.

Auf dieſe Ausführungen erklärte der Vertreter des Magiſtrats,
Stadtrat Velthuyſen, daß

in Halle zurzeit 6200 Erwerbsloſe gezählt
würden, von denen nur 4150 Unterſtützung erhielten. Den Haupt-
anteil der Erwerbsloſen ſtellt die Metallinduſtrie und die
ungelernten Arbeiter. Aber auch die Bau arbeiter ſeien in
einem Maße arbeitslos, wie nie zuvor. Es ſei deshalb not
wendig, die Bauarbeiter einzubeziehen in den Kreis der Unter
ſtützungsberechtigten. Die ſtädtiſchen Behörden könnten zurzeit
nichts anderes tun, als nach Möglichkeit den Erwerbsloſen Arbeit
zu verſchaffen. Eine ganze Reihe von Notſtands arbeiten
ſeien bewilligt. Weitere Vorlagen würde der Magiſtrat noch
bringen. Der Magiſtrat würde nicht davor zurückſchrecken, in
weiteſtem Maße Mittel anzufordern für weitere Notſtands
arbeiten. Er hält die Errichtung der Schuhmacherreparatur-
werkſtelle, in der Tariflöhp- gezahlt werden ſollen. für notwendig.
Auch den Verſuch zur Errichtung einer Schneiderwerkſtätte würde
er machen. Selbſtverſtändlich ſollen dieſe Einrichtungen nur ſo
lange aufrechterhalten werden. ſolange der jetzige Notſtand das
erforderlich macht.

Von kommuniſtiſcher Seite ſprachen die Stadtv. Pezold,
Freund und Frau Herrmann. Die letztere warnte in der
ihr eigenen temperamentvollen Art die Herren auf der bürger-
lichen Seite, es nicht zum Aeußerſten kommen zu laſſen, denn ſonſt
könnte einmal die Geduld der Erwerbsloſen ein Ende haben. 3000
Proletarierfrauen auf dem Plan ſchafften mehr als zehntauſend

änner.Der Redner der Völkiſchen, Stadtv. Mund, erklärte, es
würde des öfteren darüber geklagt, daß die Erwerbsloſen ihre
Arbeit nur unwillig verrichteten. Das ſei verſtändlich. Nur
der arbeite mit Freude, der keine Not leidet. Seine Fraktion
würde für die Anträge der Linken ſtimmen.

Genoſſe Petersdorff: Die hier gehaltenen und noch weiter
zu haltenden Reden wirken alle nicht ſo, wie die beiden Zahlen,
die Stadtrat Velthuyſen ſoeben genannt hat. Darin äußert ſich
die ganze Fürchterlichkeit und der Ernſt der Situation. Es müſſe
jetzt jeden Montag mindeſtens eine Stadtverordnetenſitzung ſtatt
finden, damit die Vertreter der Bevölkerung mit dem Magiſtrat
beraten können, wie das Elend gemildert werden könne. Er
wandte ſich dann gegen die von Herrn Minner vertretene Einer
ſeits-Anderſeits- Politik der Demokraten, die mit Logik abſolut
nichts zu tun habe und gab der ſtreitbaren Frau Herrmann den
uten Rat, doch endlich auſzuhören, den DawesPlan für alles

ögliche und Unmögliche verantwortlich zu machen.
Stadtrat May bemerkte. daß die nicht von der Erwerbsloſen

fürſorge Erfaßten vom Fürſorgeverband betreut würden. Von
bürgerlicher Seite ſprachen dann die Stadtv. Michel und Dr.
Schul z, deſſen törichte Ausführungen die Linke mit Recht zu
dem Zuruf veranlaßte: „Haben Sie für dieſe Weisheit den Doktor
titel gekriegt?“Na einer i biſſigen Rede des Demokraten Minner
wurde zur Abſtimmung geſchritten. Der Antrag, allen Not
ſtandsarbeitern, die im Freien arbeiten müſſen, aus dem Stadt
rin Kleider zu liefern, wurde abgelehnt und nur be-
ſchloſſen, ihnen während der Dauer ihrer Arbeit warmes
Eſſen zum Selbſtkoſtenpreis zu verabreichen. Der Antrag auf
Einrichtung einer Schuhmacherwerkſtatt wurde mit an Ein
migkeie grenzender Mehrheit angenommen. Der Antrag
au

ſofortige Wiedereinſötrn der achtſtündigen Arbeitszeit in
den ſtädtiſchen Betrieben

fand Zuſtimmung mit 26 gegen 28 Stimmen. Alle übrigen
Anträge, darunter auch der, den Erwerbsloſen Kartoffeln und
Kohlen unentgeltlich zu liefern ſowie auf Gewährung einer Wirt
ſchaftsbeihilfe wurden abgelehnt.Während und nach der Abſtimmung wurde es auf der Tribüne

ſehr lebhaft. Gs herrſchte zwiſchen der kommuniſtiſchen Fraktion
und einem Teil der Tribünenbeſucher dauernd eine Art Funk-
verkehr, ſo daß man ſich nicht zu wundern brauchte, daß den
Gegnern der Forderungen allerlei Lieblichkeiten an den Kopf ge
worfen wurden. Als die Tribüne gar zu lebhaft wurde, ordnete
der Vorſteher deren Räumung an. Unter den Rufen „Rot Front
wurde die Empore ſchnell und widerſtandslos verlaſſen. ſo daß
man den Eindruck gewinnen mußte, daß die dorthin Komman-
dierten froh waren, ihres Auftrags ledig zu ſein.

Zum Schluß kam es noch zu einem kleinen Zuſammenſto
ſchen dem Vorſteher und den beiden Linksfraktionen, wei

ieſer die Beratung der Proteſtentſchließung gegen die Fürſten
abfindung als nicht zur Sache gehörig ablehnte. Die geſamte
bürgerliche Seite, alſo einſchließlich der Völkiſchen und der ſich
ſonſt als handfeſte Republikaner gebärdenden Demokraten ſtellte
ſich bei der ergwungenen Abſtimmung auf die Seite des deutſch
nationalen Vorſtebers. Nach 7 Uhr war die Tagesordnung voll-
ſtändig aufgearbeitet und es erfolgte Schluß der im übrigen
ziemlich ſachlich verlaufenen Sitzung. r

Donnerstag, den 21. Jannär, abends 8 Uhr, im „Volkspark“:

Allgemeine Mütgliederverſammlung.
Reirchstagsabgeordneter W. Keil (Stuttgart) ſpricht über

Fürſtenabſindung, Boffseniſcheid, Regierungskriſe
Alle G. noſſinnen und Genoſſen müſſen an dieſer wichtigen Vey

ammiung teilnehmen. Der Vorſtand.
Dueſterberg in der Klemme.

Als im vorigen Herbſt das Stockverbot erlaſſen wurde, richtete
bekanntlich der halliſche Stahlhelmoberſt Dueſterberg ein Tele
gramm an den damaligen Jnnenminiſter Schiele, in dem ſich auch
rerletzende Bemerkungen über den Regierungspräſidenten Grützner
befanden. Der Regierungspräſident ſtellte deshalb wegen den Be
leidigungen Strafantrag, der aber vom Amtsgericht Halle abge
lehnt wurde. Auf die Beſchwerde der Oberſtaatsanwaltſchaft Halle
und des Regierungspräſidenten wegen des die Eröffnung des
Hauptverfahrens ablehnenden Beſchluſſes des Amtsgerichts Halle g2
das Landgericht Halle durch Beſchluß vom 9. Januar 1026 der
ſchwerde ſtattgegeben und das Hauptverfahren gegen
Oberſtleutnant Dueſterberg vor dem erweiterten
Schöffengericht in Halle angeordnet.

Jn der Begründung des Landgerichtsbeſchluſſes heißt es:
„Dueſterberg ſcheint hinreichend verdächtig, durch das an den
vormaligen Reichsinnenminiſter Schiele gerichtete Telegramm
vom 9. Oktober 1925 den Regierungspräſidenten Grützner inſofern
beleidigt und eine nicht erweisliche wahre Tatſache behauptet zu
haben, als er in dem Telegramm zum Ausdruck brachte, daß das
ſogenannte Stockverbot des Regierungspräſidenten in der Abſicht
erlaſſen worden ſei, tätliche Angriffe auf Mitglieder des Stahl
helms zu fördern.

Der ſtreitbare Stahlhelmerich, der ſelbſt ſehr empfindlich iſt
und zum Schutze ſeiner Perſon das Gericht ſchon mehrfach ange
rufen hat, wird nun einmal die Rollen vertauſchen müſſen. Ob
er ſein Bußgewand wieder antun wird?

Reichsgründungsfeier der Aniverſität.

Die Univerſität lud geſtern Bürger zur Reichs
gründungsfeier ein. Das einleitende Lied von Wilhelm Kiengl
„Kreugzrikters Heimkunft“ übte auf die Beſucher eine eigenartigeStimmung aus, die ſonſt wohl auf unſerer Alma mater niß
üblich iſt. Sonſt erfreute die Herzen der „Fridericus Marſch
oder „Siegreich woll'n wir Frankreich ſchlagen“ ſpornte die Geiſter
an. „Gibſt du mir nur ein Grab dafür, mein Heimatland wie
dank ich dir!“ klang es geſtern beſcheiden am Schluß des Liedes.
Die Feſtrede hielt Profeſſor Dr. Walther. Die Welt des
Morgenländers galt als Ausgangspunkt. Jn den Tauſenden vonMargen die auch uns überlieferk ſind, träumt der Morgenländer

von ſchattigen Gärten, ſprudelndem Quell und ſpringendem
Brunnen. Hier hat er Schutz vor der glühenden Sonne und Raſt
von der ſtaubigen Wüſte. Profeſſor Walther hatte ſich zur Auf-
gabe geſtellt, die Entſtehung ſolcher Jdeale zu ſchildern, und zwar
wollte er als Geologe urteilen, und den literar-hiſtoriſchen Stand-
punkt im Kreiſe von Fachleuten wolle er vermeiden. Seine

en waren feſſelnd. Wie auf der Leinwand zog ein
Bild nach dem andern, eine Entwicklungsſtufe reihte ſich an die
andere, ein Zeitalter löſte das andere ab. Da konnte man trockenen

es von Nocrddeutſchland über Schweden nach nur
ommen, in unſeren Gegenden ſuchte der Löwe ſeine Beute-

die Palme ragte gen Himmel. n ergählten uns die G
funde von zunehmender Kälte. Wärmeliebende Tiere und Pflan-

n ſterben aus, über Europa drang Eis vor, was wiederum eine
exränderung des Verhältniſſes zwiſchen Land und Waſſer ver-

urſachte. J dieſes Ab- und Zunehmens der Kälte ent
decken wir die erſten Spuren des Menſchen, die aber ſehr rn
ſind. Die früheſten Veweiſe für ein eſchöpf, das menſchli
war, ſind eine Reihe von Feuerſteinen und grob behauenen
Steinen. Dann werden die Steinwerkzeuge in der Ausführung
immer beſſer und man unterſcheidet bald Schabeiſen, Bohrer,
Meſſer uſw. Die Erde ſei alt, ſehr alt, ſetzte Prof. Walther fort.
und trotz der ſtändigen Veränderungen kabe ſie ihre konſtant
bleibenden Elemente. Dieſes Urphänomen nannte er den Geno
thpus im Gegenſatz zum Phaenotypus. Am Schluß ſeiner Aus
führungen wandte ſich Profeſſor Walther an die Kommilitonen,
ie an die Bedeutung des geſtrigen Tages erinnernd. Fern
ätte das Vaterland trübe Zeiten durchgemacht, aber es ga

auch glückliche Tage. Des Genotypus gedenkend. würde die
Jugend den richtigen Weg gehen, den Weg zur Blütezeit.

Darauf erfolgte die Verkündigung des Ergebniſſes der Akade-
miſchen Preisbewerbung und die Bekanntmachung der neuen Auf
aben durch den Rektor. Er freute ſich, daß trotz der politiſchen
erwürfniſſe und ſchlechter wirtſchaftlicher Lage die akademiſche
ſugend ſich afraffe und arbeite. Bemerkenswert iſt noch, daß derRektor bei der Begründung der Preisverteilung für die beſte

mediziniſche Arbeit auf den hohen Wert der Bekämpfung der
Tuberkuloſe hinwies. Der Verfaſſer der Preisarbeit habe mit
Recht hervorgehoben, daß zur Bekämpfung der Tuberkuloſe in
erſter Linie dem Tuberkelzerſtreuer die Aufmerkſamkeit zu
gewendet werden müſſe. Hoffentlich hat bei dieſen Worten der
gleichfalls anweſende Oberbürgermeiſter Dr. Rive ſeinen Wide
ſtand gegen die gemeinſame Errichtung eines Tuberkuloſekranken
hauſes aufgegeben.

Zuſatzrenten für erwerbsloſe Kriegsbeſchädigie.
Man ſchreibt uns: An voll im Erwerbsleben ſtehende Renten

empfänger wird nach dem Reichsverſorgungsgeſetz Zuſatzrente
nicht gewährt. Für Beſchädigte iſt weiter Vorausſetzung. daß die
Minderung des Einkommens durch die erlittene Kriegsbeſchädijgung
begründet iſt. Infolgedeſſen bleibt Erwerbsloſen und Kurz
arbeitern die Zuſokrente gemäß S 90 Avſ. 4 des Reichsverſorgungs
geſetzes in der Regel verſagt. Der Reichsbund der
ſchädigten hat ſich wiederholt für die Zahlung der Zuſatzrente an
alle Verſorgungeberechtiate eingeſetzt, deren Einkommen die geſetz
ſich vor geſchriebene Mindeſthöhe nicht überſchreitet. Auch der
Reichsarbeitsminiſter hat ſich jetzt unter dem Druck der außer-
gewöhnlich ſchwierigen Wirtſchaftsverhältniſſe bereit erklärt. ab
i. Januar 1926 die halbe Zuſatzrente an Erwerbslofe
und Kurzarbeiter zu zahlen, wenn die ſonſtigen Vorausſetzungen
erfüllt ſind.

Bisher war der Bezug der Zuſatzrente für die im Erwerbsleben
ſtehenden Kriegsrentner, deren Einkommen ledialich der un
günſtigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe wegen gemindert war und
unter den Einkommensgrenzen blieb, ausgeſchloſſen. Wenn nun
die halbe Zuſatzrente und das ſonſtige Einkommen (Erwerbalofen
unterſtützung uſw.) den Betrag der vollen Zuſatzrente nicht er
reichen ſollte. iſt zu der halben Zuſatzrente noch der Unterſchieds
betrag zwiſchen dieſen Beträgen zu zahlen. Den Verſorgungsbe
rechtigten ſoll in jedem Fall der Geſamtbetrag der Rente und
vollen Zufatzrente gefichert ſein. Bei geringer Ueberſchreitung
der für die Gewährung der halben Zuſatzrente in Frage ſtehenden
Einkommensagrenze iſt ſtatt der halben Zuſaßrente der Härtenaus-
gleich zu gewähren. Nur vorübergehend oder Furze. von vorn
herein zeitlich begrenzte Daner der Erwoerhaſoſigkeit oder Kurz
arbeit degründet nicht den Anſpruch auf Zuſatzrente. Auf keinen
Fall ſoll durch ihre Gewährung das bisherige Arbeitseinkomme
bei voller Erwerbstätigkeit erreicht werden. Ohne Rückſicht

das erzielte Einkommen bleiben deshalb die bisherigen Beſt

e



ar voll in ihren Berufen tätige Verſorgungeberechtigte

e der

Re r e nan i er vge
Eröffnung der Tuberkuloſewoche.

ten ſaal“ wurde geſtern abend die von derdie da s zur Bekä der Tuberkuloſe in
gsw eröffnet. Den einleitenden

Vortrag hie Dr. Blümel, der darauf hinwies, daßwir in Deutſchland eiwe 700000 Tubertulofekranke daben. In Halle
befinden ſich etwa 800 Kranke mit offener Tuberkuloſe. Wir brauchten
daher in Helle eine Stelle, wo die Kranken in völliger Abgeſondertheit
von den geſunden Menſchen verpflegt werden können. Die Tuberkuloſe
könne, ſo betonte der Redner mit Nachdruck, wirkſam werden

des Volkswohlſtandes, d. h. alſo durch beſſere Bezahlung
der Arbeiter. Am Schluß wurde ein Film: Der Kampf gegen den
Erbfeind“, das iſt die Tuberkuloſe im wahrſten Sinne des Wortes,
gezeigt. Vortrag und Film fanden ſtarken u. er 4.5

Zoo. Mittwoch, den 29. Januar, nachmittags 4. heiterereint? Se unter Onkel les Leitung.

Aus beim Saakkreis.
Sie e immer noch. Tatſächlich un OrtNietleben.

aublich, wie ſchwerhöri manche Leute ſind. Wir glauben
deutlich und ausführlich genug in unſerem Artikel Alles

ſchläft den in Frage kommenden z ſtansen den A5ß grür
zu haben, der eine Löſung des ems der Erwerbsloſigkeit hier
am Orte zu bringen wohl imſtande geweſen wäre und iſt.
Unbegreiflich war und iſt das Verhalten der kommuniſtiſchen
Fraktion Denn nicht nur, daß dieſe doch ſonſt immer ſo
wortgewaltigen Leute von ſich aus bisher immer noch nichts
in der Sache getan haben, haben ſie anſcheinend auch noch n
einmal den Sinn unſerer Forderungen erfaßt. Dem Gemeinde
re liegt bis heute immer noch kein Antrag in dieſer Sache
rer. Alſo die genannten KPD.Männer in der vergangenen
Zeit nicht einmal Gelegenheit gefunden. dem Gemeindeparlament
entſprechende Vorſchläge zu machen. Fſt doch wirklich ein Stückgus dem Tollhauſe. Nan ſollte das kaum glauben, wie ſorglos
Mieſe „Kommuniſten“ ſind. Sie tun ſo, als ob es bei uns n

der übrigen Gemeindeparlamentsarbeit überhaupt kein S
loſenproblem gäbe. Jhr Herren von der „Einzzigen Arbeiterpartei“,
habt Jhr denn immer noch nicht begriffen. um was es geht?
Muß man es Euch in die Ohren ſchreien, Euer Gehörsorgan förm
fich mit Keulenſchlägen bearbeiten, ehe Jhr merkt, was um Euch
herum vorgeht? Weshalb hört man denn nichts von Euren „er
werbsloſen freundlichen Maßnahmen? Ja, wenn die Aermſten
der Armen von Reden ſatt würden! Wir erfahren aus zuverläſſiger Quelle, daß die hieſige KPD. Fraktion von der „Hlaſſen
Lampf Redaktion aufgefordert worden iſt, auf unſern Artikel eine
Erwiderung zu ſchreiken. Selbſt dieſer Anſtoß vermochte nicht,
eine Aeußerung über die Frage der Erwerbsloſenfürforge auslöſen. Kann man nicht oder will man nicht? Wenn das letztere
ber wäre, genügten die ſchärfſten Ausdrücke nicht, die Sorg
oſigkeit und abgrundtiefe Uebekümmertheit der Kommuniſten
egenüber dieſer vrennenden Frage zu brandmarken. Daß derGeamneindevorſteher nicht ſelbſt die Jnitiative ergreift, um die Ver

treter der Bevölkerung Nietlebens zur Pflichterfüllung dem leiden
den Volksteil gegenüber zu ermahnen, iſt uns durchaus nicht ver
wunderlich. Wir beneiden ihn auch nicht um ſeine ſo tüchtigen
Mitarbeiter im Gemeindeparlament. Außer der Fraktion

ibt es nämlich noch eine Bürgerblock-Fraktion, in deren Reihen
ich ein Mann findet, der ſich damit brüſtet, es nicht nötig zu

haben, Zei leſen. „Was da drin ſteht, kümmert mich

We (Name wird auf Wunſch genannt) nicht noch mehr auf
4 en ſich in der Tat nicht zu wundern der das Verſagen
der Vertreter in der Frage der Linderung der Not erwerbsloſer
Volksgenoſſen. Alſo nochmals dringlichſt: Aufgewacht!

Könnern. Stadtverordnetenſitzung. Endlich nach langer
Pame kommen am Donnerstag die Stadtverordneten wieder einmal
zuſammen, um ſich in erſter Linie ihren Vorſtand wieder zu wählen
Es wird die allerhöchſte Zert, daß dieſer unſähige Vorſteher ver
ſchwindet und endlich einigermaßen geordnete Verhältniſſe im Stadt
parlament einkehren. Das ſei ihm zum Abſchied geſagt. Weiter ſtehen
die Wahlen der Kommiſſionen zur Tagesordnung. Die üblichen
Kenninisnahmen dürfen nicht fehlen. Als 7. Punkt ſteht der
Verkauf einer Parzelle am Mühlberg zwiſchen Peter und Poppe und
an S. Verkauf eines Bauplatzes zur Beratuna. Als letzter Punkt
ſteht die ſchon längſt unter Dach und Fach ſich befindende Geſchäfts
ordnung erneut zur Beratung. Der Bürgermeiſter hat wohl
wiederum einige ihm unangenehme Abſätze darin gefunden. Die

ktion der SPD. tritt Mittwoch, abends 7 Uhr zu einer Sitzung
m Genoſſen Neubert zuſammen. Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht.
Könnern. Verunglückt iſt am Sonntag durch das Scheuen

des Pferdes der Vertreter des Dr. Reich, der mit dem Schlitten
em Beruf nachging. An der Straßenecke Neumarkt Thorweſt-
ße wurde der Vertreter und die Tochter des Herrn Dr. Reich

aus dem im raſenden Tempo ſich befindenden Schlitten geworfen.
Vertreter wurde gegen das Haus des Kaufmanns Würmann

ſicht von Weimar fordert. Die

ſogialiſtiſ

als Bildungsabende fü
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8 a 3 e Aſchersleben,

albe a. S

ammenzufaſſen.einer el. dringend

richtet

keit der Cauleitu
Anträge ſeiner

dieſes zu beginnen. Die

die Gaulei

vorzubeugen.“

führerin Frau Bannert, beide Magdebur

nerstag, dem 14.

dorf wurde der Tie

der Landwirt Selmar Petzold oda).

der SPD. Genoſſe

Thema folgt das „Heidelberger Programm“.
Bitterfeld. Bergarbeiterkonferen z.

vom Kameraden Abendroth

Der
geſchleudert und erlitt ſchwere Kopfverletzungen; auch die Tochter
trug leichtere Verletzungen davon.
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ich mich dagegen verwahren, daß Sie ohnees al ſei unſchuldig.“
2 hof en

45

„Er weiß es
er

„Amtsrichter Roland Sie glauben alſo, in dem Herrn da
beſtimmt den Jhnen von früher her bekannten amerikaniſchen
Detektiv Bill ferfon zu erkennen

mmi

efferſon lächelte: „So irren Sie ſich leider.“
land trat einen Schritt näher. „Herr Landgerichtsrat, darf

ich mir eine Bemerkung erlauben?“
„Bitte, wenn es zur Sache dient.“
„Jch habe an einem Nachmittag mit Herrn Jefferſon zuſammene und da iſt mir aufgefallen, daß er auf dem linken Arm

eine amerikaniſche Flagge eintätowiert hatte, und er auf der
Bruſt unter dem Herzen eine alte Narbe, etwa von einem Dolch-

der verharrſcht iſt, zeigte.“w. x e ſtatt
Bill erſon war aufgeſtanden. „Mein Doppe fängtan, i m unheimlich zu werden. Bemühen ch nicht,

dieſe beiden Merkmale habe ich auch! Da, ſehen Sie, iſt die Fahne
auf dem linken Arme eine Jugendeſelei, und hier der alte
Dolchſtoßl“ Er ſtreifte den Aermel hoch und öffnete das Hemd.

„Und Sie wollen noch leugnen?“ denn auch Hammacher wurde
jetzt wild.

„Abe kann ichts anderes alsr, meine Herren ich doch nich
Ich bitte Sie

wahr iſt! d muß geſtehen, ich verſtehe Sie
Doppe mir imponieren. Je i e So in Leipzig ſeit etwa ſechs

Wochen mit allen möglichen Menſchen, von denen Herr
Schlüter ein gut Teil geſprochen hat, verhandele, das iſt eineAen e h hen e nan re Se

rungen und die Narbe zuzulegen?“
„Führen Sie Herrn Amtsrichter Roland hinaus und bringen

Sie den nächſten Zeugen
Jefferſon ſetzte ſich ergeben wieder hin, und die Tür wurde ge

öffnet.
Reſl Waldhuber ſtand darin. Sie trug das blaue Kleid aus

Augsburg und den blauen Schleier, der aber ihr Geſicht unver
hüht ließ.T eßwar außerordentlich, wie ihre Geſtalt in dieſer Kleidung der
Gerda Frenſſen glich.

Sie ſtand einen Augenblick wie Roland vorher in der Tür
denn erkannte ſie Jefferſon und ſtieß einen lauten Schrei aus
Freude und Schmerz zugleich.

Jefferſon war unwwillkürlich aufgeſtanden, wie er das Mädchen
ſah. Reſl Waldhuber breitete ihre Arme aus: „Bill!“

Sie ſtürzte auf ihn zu und umklammerte ſeinen Hals einen
Augenblick lang, dann ließ ſie ihn los, ihr Auge hatte einen ent
ſetzlichen Blick.

„Nein nein wer iſt das? Wer?“ Sie drehte ſich um ſich
ſelbſt und ſtürzte ohnmächtig zuſammen.

Hammacher ſtand auf, während man die ohnmächtige Reſl
hinaustrug.

„Meine Herren, ich bitte zur Beratung!“
Jefferſon trat an eines der Fenſter ſie waren im ganzen Ge

bäude vergittert und blickte hinaus. Zwei ſtämmige G
darmen blieben bei ihm das Zimmer hatte nur einen Ausgang

zu dem Raum, in dem ſich die Herren jetzt um Hammache
ment Amtsrichter Roland war wieder in eine entferntere

e geführt.
Hammacher nahm das Wort: „Was ſagen Sie, meine Herren?“
T nickte „Kein Zweifel, daß er cs iſt!“

ich
„Herr Sanrikäterat
„Bis aurf die etwas graueren Haagre.“
„Herr Dr. Schlüter

e e. r nLeipzig aus ſo vieler Zeugen Mund gehört t

u Erfurt, Bernburg, StWolmirſtedt, Ellrich) mit 1002 Mügliedern teil. Der

der DFG., Genoſſe Se ger (Berlin), hielt ein kurzes
erat über den jetzigen Stand der Friedensbewegung und

Aufgaben der Arbeitsgemeinſchaften. Er warnte hierbei, den
Konflikt zwiſchen Reichsbanner und den weſtdeutſchen
Pazifiſten („Anderes Deutſchland“) auf das Reich auszu-
dehnen und ſprach ſich für die Errichtung örtlicher Friedenskar-
telle aus. Auf Antrag Halle wurde die Arbeits gemeinſchaft er
t. ihrerſeits in den angeſchloſſenen Orten die Bildung von

ellen zu bewirken und dieſe in einem Provinzialkartell zu
ſ Das „Andere Deutſchland' in Hagen wurde in

erſucht, alles in ſeinen Kräften
Stehende zur Beilegung des Reichsbanner-Kon-
fliktes zu tun. An die Reichsbanner Leitung wurde folgende,
namentlich von den zahlreich anweſenden Reichsbannermitgliedern
unterſtützte und einſtimmig angenommene Reſolution ge-

„Die Mitteldeutſche Arbeitsgemeinſchaft der DFG., in der zehn
sgruppen mit über 1000 Einzelmitgliedern und zahlreiche

körperſchaftliche Mitglieder vereinigt ſind, lenkt die Aufmerkſam
Reichsbanners Magdeburg Anhalt auf die

sgruppen, Kleinkaliber-Schießen
für die Reichsbannerjugend zu veranſtalten und auf die Verſuche,

bekämpft die militäriſche Ergie
hung durch die Rechtsverbände, weil die Jugend dadurch dem Geiſt
der Völkerverſtändigung entfremdet wird, wie ihn

Die DFG. Mitteldeutſchlands bittet daher
des Reichsbanners, den geiſtigen Folgen einer

militäriſchen Betätigung auch bei der republikaniſchen Jugend

die Verfaſſung

Zum Vorort der Arbeitsgemeinſchaft wurde Magdeburg
beſtimmt, zum Vorſitzenden Profeſſor Schümer, zur Geſchäfts

g, und zum Vertreter
eben in der Berliner Zentrale Gen. Heſſe (Aſchersleben) gewählt.

Die nächſte Tagung findet im April in Halle ſtatt.

Eckartsbergaer Kreistag.
Die erſte Sitzung des neugewählten Kreistages fand am DonJanuar in Cölleda ſtatt. Es waren ſämt-

liche 28 Abgeordnete anweſend, die durch den Landrat als ein
geführt betrachtet wurden. Auf Antrag des Kreisausſchuſſes
wurde der Kreisſparkaſſenrechnung für das Jahr 1924 und der
Kreiskommunalkaſſenrechnung für das Jahr 1928 Entlaſtung er
teilt. Als ſtellvertretender Schiedsmann für den 6.

fbauunternehmer Richard Hart wig (Donn
dorf) gewählt, als Amtsvvrſteher für den Amtsbezirk Donndorf

a Der mit in Vorſchlag gebrachte Straßenmeiſter Elze (Donndorf) erhielt nur
9 Stimmen. Jn den Kreisausſchuß wurden gewählt: vier Mit
ger vom Vaterländiſchen Wirtſchaftsblock, ein Mitglied von

Liſte der Kleinbürger, Bguern und Arbeiter und ein Mitglied
Macht, Cölleda). Es lagen verſchiedene An

träge vor über Hilfe für die Erwerbsloſen, Wohnungsbau
ſtandsarbeiten. Sämtliche Anträge wurden zur Erledigung dem
Kreisausſchuß überwieſen. Es wurde hervorgehoben, daß eine
Beſchlußfaſſung nicht möglich ſei, da die Anträge nicht auf dereitungen zu

nicht. leſe keine Zeitungen.“ Hoffentlich ſtehen außer dieſem Tagesordnung ſtänden. Hierauf wurde der Kreistag geſchloſſen.

Bezirk Donn

Kelbra. Jungſozialiſten, Partei genoſſen Ama Dienstag, dem 19. nan abends 8 Uhr, findet beim
Geno en Scharlach jun. die erſte alen

hen Gruppe im neuen Jahre ſtatt. Den älteren
genoſſen ſei mitgeteilt, daß in Zukunft unſere Zuſammenkünfte

r die Geſamtpartei gedacht ſind.
Thema der erſten Zuſammenkunft iſt: „Die Stellung der Sozia-
liſten zum Kriege in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft“.

eferat hat Genoſſe Rößler übernommen.

menkunft der

Als nächſtes

r t Am Sonntagfand im Lokal „Bürgergarten“ eine von allen Zahlſtellen des
Bitterfelder Reviers gutbeſchickte Nevierkonferenz ſtatt. Aus dem

dr gegebenen Geſchäftsbericht ging
hervor, daß der Organiſationsſtand ſich zwar langſam, aber
ſtetig beſſert, ſo daß der Mitgliederſtand in der Berichtszeit ſich
faſt verdoppelt hat. Ein Vortrag über Tarifrechtsfragen brachte
Aufklärung über ſtrittige Punkte, z. B. Sonnabendsfrühſchluß,
Ueberſtunden und Anwendung der Tarifbeſtimmungen.
Organiſation und Agitation berichtete Kamerad Wolfram.

getretenen

i

atteie wirdaufgewacht!
Bitterfeld. Republikaniſcher Werbeabend. Das

r Bitterfeldfurt, Reichsbanner Schwa zRotGold, am16. Januar im großen Saal des äußerſtzahlreich beſuchten republikaniſchen W Es waren n
1000 Perſonen dazu erſchienen und hatte der Name des ed
ners, des Präſidenten des r Kameraden Paul Löbe,
eine große Anziehungskraft ausgeübt. Bühne und Rednerpult
waren mit ſchwarzrotgoldenen Fahnentüchern drapiert, der ganze
Saal mit den Reichsfarben feſtlich geſchmückt, und bei Beginn die
Fahnen der ReichsbannerOrtsgruppen Bitterfeld, Brehna, Grep
pin, Roitzſch und Wolfen um die Bühne gruppiert. Nach einem

neidigen Marſch der halliſchen Reichsbannerkapelle und demdere von M. Neander, vorgetragen vom Kameraden Zilm
Bitterfeld) folgte die Begrüßungsanſprache des Vorſitzenden, des

Kameraden Frohwitter (Vitterfeld), der darauf hinwies, daß
der re Beſuch ein deutlicher Beweis dafür ſei. daß der
republikaniſche Gedanke auch bei uns immer mehr Platz greift.
Bedauerlicherweiſe müſſe er mitteilen, daß der in Ausſicht genom
mene Redner infolge wichtiger Beratungen auf Grund der poli
tiſchen 337 nicht habe erſcheinen können. An ſeiner Stelle hielt
der preußiſche Landtagsabgeordnete und Mitglied des Bundes
vorſtandes, Kamerad Erich Kuttner, die Feſtanſprache. Dieſe
war getragen von Begeiſterung für unſere deutſche Republik und
wurde mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommen. Jn weiteren Ver
lauf des anregend verlaufenen Abends wechſelten Muſikvorträge
der halliſchen Reichsbannerkapelle mit turneriſchen Vorfühungen
der Freien Turn und Sportvereinigung 1908, einer Aufführung
von „SchwarzRot-Gold“ durch drei Damen und „Der Freiſchar“,
dramatiſche Dichtung in zwei Szenen, geſpielt von Reichsbanner-
mitgliedern der Ortsgruppe Bitterfeld miteinander ab. Vieles
wurde wiederholt und als Zugabe folgte ein turneriſches Pferde
ſpiel von drei Mädchen. Alle Darbietungen fanden ſtürmiſchen
Beifall. Das Abſingen des Liedes des Reichsbanner-Marſches be
endete den wohlgelungenen Werbeabend.

Düben. Reichsbanner-Verſammlung. Die Mit-
gliederver ſammlung am Freitag war gut beſucht. Zunächſt er
ſtattete der Vorſitzende Bericht über die Kreiskonferenz in Bitter
feld, ſpeziell über die kommenden Veranſtaltungen. Hieran ſchloß
ſich eine eingehende Ausſprache, in der u. a. das feſte Abonnement
der Reichsbanner Zeitung begrüßt wurde. Mit Recht wurde auch
darauf hingewieſen, daß jeder Reichsbannermann politiſch oder
gewerkſchaftlich organiſiert ſein müſſe, daß er ſeine Parteizeitung
leſen müſſe. Es wurde dann weiterhin beſchloſſen, etwa im
Februar ein Vergnügen der Dübener r abzuhalten;.
auch hierüber wurden bereits Einzelheiten beſprochen. Ebenſo
wurde die Teilnahme an den Veranſtaltungen des Reichsbanners
in Biterfeld beſchloſſen. Vorausſichtlich werden Dübener Kame-
raden auch am Hamburger Bundestreffen ſich beteiligen.

Düben. Unentgeltliche ärztliche Beratung. Am
Dienstag, dem 26. Januar, vormittags von 9 bis 12 Uhr, findet
in der hieſigen Turnhalle wieder die unentgeltliche Beratungs
ſtunde durch den Herrn Kreismedizinalrat Dr. Doepner ſtatt.
Die Beratungsſtunde kommt in Frage für Tuberkuloſegefährdete
und kranke Erwachſene und Kinder), für erholungsbedürftige
e Talh Krüppel. Eine ärztliche Behandlung findet j
n

Wittenberg. Betriebsunfall. In dem hieſigen Eiſenwerk
Joly zog ſich der Arbeiter Max Deutrich am Gießofen eine
ſchwere Gasvergiftung zu. Angewande Rettungsverſuche mit
Sauerſtoffapparaten fürhten gun Fixfolg. D. befindet ſich außer
Lebensgefahr.
Mieſtevi E. weao ver ſuch. Der e Se

r e e e e See W eherige n in den f. i erStift verſucht man, ihn am Leben zu erhalten. r

Torgau. der Firma Buhlers u. Northe.Die wegen dieſes Deliktes angeklagten Perſonen ſtanden am
Freitag vor den Schranken des Gerichts. Der Haupta teerhielt für ſeine Betrügereien, die ſich eine e eit
inſtreckten, 9 Monate Gefängnis, worauf 8 Monate der er

littenen Unterſuchungshaft angerechnet werden. Jm übrigen gab
J. einige Erklärungen, die nun noch Anlaß neuer Strafverfahren
werden. Die übrigen Angeklagten, zumeiſt Landwirte, kamen
mit geringeren Gefängnisſtrafen und teilweiſe immerhin beträcht
lichen Geldſtrafen davon.

Torgau. Belohnung für die Ermittlung der Brandſtifter
von Graditz hat die Staatsanwaltſchaft jetzt ausgeworfen. Da
ſich die Staatsanwaltſchaft nicht den Weg durch die „Torgauer
r ſuchte, fürchtet dieſe, daß die Nachricht von der Be
ohnung nicht in die Oeffentlichkeit dringen könnte. Sie glaubt

Die Geſchäftsſtelle Bilterfeld hat von nun an wieder einen ge
regelten Geſchäſtsgang und ſind deshalb alle Anfragen und Mit
teilungen nach Bitterfeld, Steinſtraße 8, zu richten. Zu Beiſitzern
ſind die Kameraden Siermann (Holzweißig) und Dohme
(„Deutſche Grube“) gewählt worden. Die Konferenz, die ſich ein d
gehend mit der Lage im Biterfelder Revier beſchäftigt hat, war
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ſelben Zeit hier Straftaten beging. Jſt es nun wirklich weniger
wunde wenn ich an zwei Orten zugleich bin, als daß ein
raffinierter Doppelgänger ſoweit geht, ſich auch meine Tätowie-

in bulen Zuſtände.

deshalb der Staatsanwaltſchaft den Vorwurf machen zu können,
daß dieſe nicht zu wiſſen ſcheint, wie man derartige Mitteilungenunter die Bevölkerung bringt. Wir ſind jedoch der Meinung, haß
das Verordnungsblatt gen t, wenn die übrigen Preſſen das tun,
was ſelbſtverſtändlich iſt. ir bitten, zweckdienliche Mitteilungen,
die zur Aufklärung des Brandes und des Uebeltäters führen, der
Staatsanwaltſchaft mitzuteilen.

Jefferſon dort war und dann das Mädchen, das ſeine Geliebte
war ſie hat ihn augenſcheinlich nicht erkannt oder gefirhlt,
daß er trotz aller Aehnlichkeit ein anderer war.“

Staatsanwolt Möllenhof lächelte überlegen:
„Eben das Mädchen war unſer beſter Beweis. Sie wiſſen, daß

er ſie in jedem Fall hypnotiſiert hat, ebenſo wie vorausſichtlich
Roland. Das Mädchen iſt wahrſcheinlich außerordentlich ſenſitiv.
Jm erſten Augenblick hat ſie ihn erkannt, denn Sie alle haben ge
ſehen, daß ſie mit einem Jubelſchrei an ſeine Bruſt ſtürzte. Er
hat ſie in dieſer Minute von neuem hypnotiſiert. Wiſſen Sie nicht,
daß bei ſehr ewpfindlichen Menſchen ein einziger Blick ein
Strich mit der Hand des gewohnten Hypnotiſeurs genügt, um ſo
gleich den Schlaf zu bringen? Er hat ſie vielleicht ſogar, ohne
es zu wollen, beeinflußt deshalb ſchlug ſie um und brach ſofort
ohnmächtig oder im magnetiſchen Schlaf zuſammen.“

Hammacher nickte: „Nicht wahrſcheinlich damit hätten wir
den erſten voſitiven Beweis von der ſuggeſtiven Kraft dieſes Bill
en „wie aber erklären Sie ſich den Umſtand, daß in
Leipzig

Möllenhof fuhr fort: „Jch will einem ſo verdienten Manne, wie
es Herr Dr. Schlüter iſt, gewiß nicht zu nahe treten, aber einer
Hypnoſe gegenüber iſt unter Umſtänden auch der beſte wehrlos

Schlüter ſah auf. „Sie meinen
„Jch wiederhole ich bin überzengt, daß Sie ſelbſt, verehrter

Herr Doktor, der feſten Meinung ſind Mir wäre es vielleicht
nicht anders ergangen

Profeſſor Frankhofer, der als ſtummer Zeuge allem beigewohnt,
wandte ſich an Hammacher:

„Darf ich mir als Nervenarzt, der ſich ſehr viel auch mit ſolchen
Dingen beſchäftigte, ein Wort erlauben?“

„Bitte, Herr Profeſſor
Sir haben nes Fiß Etbel und Wiſter Hamilton Zienhabe oft ſeltſamen Experimenten beigewohnt, denen e

den magnetiſchen Schlaf, wie ſie es nennen, fielen. Solch ein
ſchlafendes Medium iſt natürlich überaus ſenſitiv und empfindet
es ſogleich, wenn eine andere Kraft in ihre Nähe kommt. Solange

an ihrem nur Menſchen aufhalten, meinech ſolche, die ſ keine ſuggeſtive imſtandeſind, liegen ſie ruhig und verfallen bi in ihre ſomnam

Fortſetzung folgt.
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erſesnurg- Querfurt
Merſeburg, den 19. Januar 1926,

Die Reichswedrübungen in der Umgegend
von Merſeburg.

Nach Meldungen aus zuverläſſiger Quelle wirde
r rgQuer inſtattfinden. Es handelt ſich um eine Di viſion n 20. ebr.

Provinziallandtag. Am 28. Januar iritt der neuBrovinziallandtag erſtmalig zuſammen. Da ein großer a
Abgeordneter in den Landtag einziehen ſo iſt die Quartierfrage neu
zu regeln. Wir erſuchen alle unſere Parteigenoſſen. die gewillt ſind.
einen Abgeordneten in Quartier zu nehmen, ihre Adreſſe im Parkei
ſekretariat abzugeben.

Jugendweihe. Meldungen der Oſtern die Schule verlKinder für die Jugendweihe werdeu noch bis W 25. r

entgegengenommen.
Die Arbeitsloſigkeit in unſerer Stadt hat wieder eineerfahren und zwar von 314 am 9. Januar auf 402 am S

Davon waren am 15. Januar 368 Männer (277) und 39 Frauen (37).
Die Zahl der Zuſchlagsempfänger ſtieg von 662 auf 899. Dazu

anker eäeke ſo z z Geſamtzahl der durch
orge Unterſtützte ü862 am 90. Januar beträgt. R tet 1009 Perſonen gegenaser

Generalverſammlung der Fabrikarbeiter. Bei der am Sonn-
tag tt getr Generalverſammlung wurde von den An-
hängern der KPD. der Verſuch gemacht, die Ortsverwaltung mit
ihren Leuten zu beſetzen. Der bei der Wahl des erſten Bevoll
mächtigten vorgenommene Verſuch ſcheiterte jedoch an dem ge
ſunden Sinn der Generalverſammlung und wurde der Kollege
Eckardt mit großer t wiedergewählt. Folgende Enti-
ſchließung wurde am Schluß der Verſammlung einſtimmig an
enommen: „Die Generalverſammlung der Bezirkszahſſtelle

Merſebu erhebt flammenden Proteſt gegen die von den
Herrſcherhäuſern geſtellten maßloſen Forderungen. Jn einer Zeit
der r ar Not und Arbeitsloſigkeit ſind dieſe Forde-
rungen als ſkandalös zu bezeichnen. Unſere Vertreter im Par
Iament werden erſucht, alles zu verſuchen, um dieſen Raubzug
auf die Taſchen des Volkes zu verhindern.“

Das ſtädtiſche Krankenauto, das ſeit einiger Zeit in Betrieb iſtiſt jet der Feuerwehr übergeben worden. ſt

Schafſtädt. Neugründung eines Orisvereins der SPD. Am
Sonnabend fand hier eine Verſammlung der Anhänger und Mit
glieder der SPD. ſtatt. Genoſſe Kämpf (Merſeburg) ſprach über
die Notwendigkeit der politiſchen Parteiorganiſation. Jn der Aus
ſprache wurden die Ausführungen des Genoſſen Kämpf lebhaft

rüßt und die Gründung einer Ortsgruppe der Partei beſchloſſen.
e Anweſenden erklärten ihren Eintritt in die Partei

Lützen. Notſtands arbeiten. Eine außerordentliche Stadt
verordnetenſitzung bewilligte 40 000 Mk. zu Notſtandsarbeiten, ent
ſprechend der Beteiligung des Kreiſes und etwaiger Dritter. Die
in der gleichen Sitzung vorgenommene Wahl der Deputationen uſw.
brachte das gleiche Reſultat wie im Vorjahre.

Laucha. Proteſtverſammlung, gegen
abfindung. Am Sonnabend ſprach hier über dieſes Thema
Kamerad Dreſcher (Halle) in einer gutbeſuchten Verſammlung des
Reichsbanners. Der Vortrag erweckte erklärlicherweiſe das größte
Jntereſſe. Jn der Debatte ſprachen nur zwei Kommuniſten in un

ruhiger und ſachlicher Art. Sie vertraten den bekannten
dpunkt, e ein Volksentſcheid herbeigetührt werden müſſe, mit

dem Ziele gnung ohne Entſchädigung. Unſer Gauvorſitzender,
Kamerad Dreſcher, hatte bereits im Vortrag die tigen Ausführungen

h Er emptiahl eine Entſchließung die verlangte, daß
tereſſen über die Fürſtenintereſſen geſtellt werden müſſen

und daß deshalb eine politiſche und keine gerichtliche Löſung der
Frage erſtrebt werden muß. Da in dieſer Entſchließung nichts gegen
einen eventuellen Volksentſcheid geſagt war, ſtimmten auch die an
weſenden Kommuniſten nicht dagegen. Damit fand die intereſſante
Verſammlung ihren Schluß. Sie hat ſicher dem republikaniſchen
Gedanken neue Anhänger geworben.

Laucha. Erwerbsloſenfürſorge. Der Magiſtrat hat mit
Zuſtimmung der Stadtverordnetenverſammlung beſchloſſen, die Erwerbs-

loen, welche leider infolge der ſchwierigen Wirtſchaftslage auf 120
angewachſen iſt. außer den zwei Pflichtarbeitsſtunden zwei weitere
Stunden zum Tariflohn arbeiten zu laſſen. Die Arbeiten, die aus
geführt werden ſollen, ſind praktiſch gut durchführbar und großzügig
augelegt. Es wird das vom Kaufmann Kannis erworbene an vie
ſtädtiiche Sandgrube anſtoßende Feldgrundſtück abgeräumt und der
Sand freigelegt. Die gewonnenen Erdmaſſen werden mittels Feld-
bahn auf den Schuttabladeplatz in der ſtädtiſchen Sandgrube breit
verteilt und dadurch wieder Ackerboden gewonnen. Ebenſo wird die
ſtädtiſche Sandgrube in Obendorf abgedeckt; auch ſoll noch ein größerer
Holzeinſchlag und weitere Arbeiten vorgenommen werden. Auf dieſe
Weiſe wird es möglich ſein, die große Zahl der Erwerbsloſen, durch
die noch bevorſtehende ſchwere Zeit hindurchzubringen.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 19. Januar 1926.

Nachklänge zum Seefreistag.
Die Sehnſüchte der ſogenannten vaterländiſchen Verbände im

Mansfelder Lande waren in ſtarkem Maße auf die Eroberung
der Macht im Parlament dieſes Kreiſes gerichtet. Sie wünſchten
aus vollem Herzen den Zuſammenbruch der Linksparteien imWahllampf, um ann im neuen Kreistag ihren Gefühlen der Rache
und Selbſtfucht hemmungslos freien Lauf zu laſſen. Jedoch im
Rate der Götter war es anders beſtimmt und der heiße Wunſch
der Rachegeiſter zerſtob wie Seifenblaſen. eKommunalparlamente haben heute ſchwere Sorgen. Die ſchönen
Tage der Vorkriegszeit ſind für abſehbare Zeiten nach einem das
Volksvermögen ſinnlos verſchleudernden, menſchenmordenden
Kriege vorüber. Auch über dem erſten Zuſammentritt des neuen
Parlaments im Mansfelder Seekreis ſchwebte Frau Sorge. Die
Ünwetterkataſtrophe von Gerbſtedt und die wirtſchaftliche Struk-
tur, die ihren Ausdruck findet in der Zahl der Erwerbsloſen, gaben
der erſten Tagung ein ernſtes Gepräge und eine große Bedeutung.
Es entſpricht dem Weſen der Kommuniſtiſchen Partei, in dieſer
Zeit der Not Anträge propagandiſtiſchen Charakters zu ſtellen und
dann die Hände in den Schoß zu legen und zu warten, bis

Weges kommt, der dieſe Anträge praktiſch verwirklicht.
Von Sachkenntnis und dem Gedanken praktiſcher Kommunal-

er Agitations
ederei, bei der

die Fürſten-
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fügen. Einen he
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Hierauf erhielt Kolloge Eggert (Berlin) das Wort zu ſeinem
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ländi u ten einen ebenſolchen Antrag. Der Not ge
horchend, nicht dem eigenen Trieb

Auf dem Gebiete der Erwerbsloſenfürſorge trat
unſer Fraktionsführer Genoſſe Böttge für umfangreiche Not
e ein. Der Jnitiative der Sozialdemokraten,ie auf dieſem Gebiet der Fürſorge auf dem Wege praktiſcher Arbeitsleiſtung im Intereſſe der Vllgemeindeit anerkennenswerte
Unterſtützung durch die Arbeitsgemeinſchaft der Mitte fand, iſt es
zu verdanken, wenn im Mansfelder Seekreis Straßenbau und
andere richtige Probleme in den eingelnen Gemeinden ihre Löſung
inden. Wenn dabei Genoſſe Böttge den Kommuniſten ein
rivatiſſimum über die Undurchführbarkeit ihrer Anträge und da

mit ihre negative Politik hielt, ſo iſt das nicht unſere Schuld,
ſondern bei den Kommuniſten ſelbſt. Und diejenigen in der
kommuniſtiſchen Fraktion, die da wiſſen, daß man auch auf kom
munalpolitiſchem Gebiet nicht ungeſtraft unter Palmen wandelt,
ſind dabei mit uns einer Meinung. Wenn aber der Führer der
Rechten, der Großgrundbeſitzer Wendenburg, ſich den billigen
Witz leiſtete, einen unterhaltſamen Kampf der Sozialdemokraten
und Kommuniſten um die Seele der Arbeiter beobachtet zu haben,
ſo iſt das ſeine Auslegung, die lediglich die Ohnmacht ſeiner Frak
tion zum Ausdruck bringt. Die Fraktion Wendenburg ſtimmte
cber in weiſer Erkenntnis der Dinge auch für den ſozialdemokra
liſchen Antrag, für Neotſtandsarbeiten bis zu 120 000 Mark anzu
leihen bei Verückſichtigung leiſtungsſchwacher Gemeinden.

So hat dieſer Kreistag bewieſen daß es ſehr wohl möglich iſt,
kraftvoll die Intereſſen der proletariſchen Klaſſe zu wahren und
es muß auch in Zukunft unſere Aufgabe ſein, den kommenden
Dingen mit praktiſchem Blick und der Kunſt des Möglichen den
Weg zu weiſen.

SPD.Funtienäre der Sewerkſchaften. Am Mittwoch, dem
20. Januar. abends 8 Uhr, findet bei Herling eine wichtige Sitzung
der SPD.Gewerkſchaftefunktionäre ſtatt. Genoſſe Stadtrat Winkler
wird über den Entwurf zum Erwerbsloſenverſicherungsgeſetz ſprechen.
Nachdem gewerfſchaftliche Fragen. Die Wichtigkeit erfordert die An
weſenheit aller Genoſſen.

Hergisdorf. Der Fuchs im Hühnerſtall. Einem hieſigen
Bergmann waren in letzter Zeit 14 Hühner geſtohlen worden, wo
bei beſonders auffiel, daß die Hühner nacheinander geſtohlen
wurden. Als nun kürzlich der Bergmann nachts von ſeiner Ar-
beitsſtätle zurückkehrte, hörte er im Hühnerſtalle ein verdächtiges
Geräuſch. Mit einem Teſching bewaffnet, betrat der Bergmann
ſeinen und erwiſchte den Dieb, den er aber erſchießen
mußte, der Frechling einen Fluchtverſuch machte. Es war ein
ſtattliches Exemplar der Familie „Reineke Fuchs“, die ja bekannt-
lich ſchon ſo viele Hühnerdiebe geſtellt hat.

Helbra. Jugendpfleger-Konferen z. Am Sonntag
fand hier eine Kreiskonferenz der Jugendpfleger des Mansfelder
Seckreiſes ſtatt, die ſich vor allem mit der Förderung der
pflegearbeit durch die Kreisverwaltung beſchäftigte. An die Be
ſprechung, die eine ſehr rege Debatte ergab, ſchloß ſich ein Vortrag,
des Kreisjugendpflegers Hemprich h Mit der
Konfereng war eine Beſichtigung der Jugendwerkſtatt und eine
Ausſtellung von Papparbeiten, die von Jugendlichen hergeſtellt
worden ſind, verbunden.

Hewerßschaftliches.
Gewerkſchaften und Wirtſchaftskriſe.

Funktionärkonferenz und Wirtſchaftskriſe.
Eine Unterkonferenz der Gewerkſchaftsfunktionäre des öſtlichen

Teils des Regierungsbegzirks Merſeburg fand am Sonntag in
Eilenburg in der „Stadthalle“ ſtatt. Bezirksſekretär Kollege
Wernicke (Halle) eröffnete die Konferenz und begrüßte die
Erſchienenen. Er teilte mit, daß der Bezirksausſchuß Sachſen
Anhalt in ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen habe alljährlich eine
Unterkonferenz ſtattfinden zu Jaſſen, um die Wünſche und An-
regungen der Gewerkſchaftsfunktionäre einerſeits und die Agitation
für die Gewerkſchaften andererſeits zu beſprechen und zu fördern.
Eingangs der eine Geſchäftsordnungsdebatte,
in welcher die ſogenannte Oppoſition behauptete, infolge mangel
hafter Einladung zu ſchwach vertreten zu ſein. Kollege Wernicke

rechtfertigte ſich und teilte mit, daß der Bezirksausſchuß des
ADGHVB. ihm die Baſis der Einberufung übertragen habe.

Referat über „Die Urſachen der Wirtſchaftskriſ,e
und die Maßnahmen zur Linderung der Not“.Das Referat war dasſelbe wie einen Tag zuvor in Halle. Es bot
ſehr viel Material im Kampfe um die Erhaltung der Gewerk
ſchaften. Es iſt t.ur bedauerlich, daß in der anſchließenden Dis
kuſſion, die von der Oppoſition eröffnet wurde, durch langweilige
Reden verſucht wurde. das Referat abzuſchwächen. Man ſtimmte
dem Redner zu, glaubte dabei aber auch die üblichen kommuniſti
ſchen Forderungen an den ADGvB. ſtellen zu müſſen. Der über
große Teil der Konferenz ließ ſich jedoch nicht allzulange dieſe
ewig wiederkehrenden Phraſen gefallen. und ſo wurde durch
Schlußantrag die Debatte beendet. Jm Schlußwort konnte dann
der Redner feſtſtellen, daß außer einer Abweichung alle
Redner nicht zu ſeinem Referat Stellung genommen haben. r
der große allſeitige Beifall habe ihm bewieſen, daß er den Teil
nehmern aus dem Herzen geſprochen habe. Er wünſche nur, daß
alle Delegierte in ihrem Wirkungskreiſe Aufklärung über das Ge
hörte rer Folgende Entſchließung wurde mit 57 gegen 2 Stim
men bei 21 Stimmenthaltungen angenommen

„Die Unterbezirkskonfereng der freien Gewerkſchaften im öſt
lichen Gebiete des Regierungsbegirks Merſeburg, welche am 17. Ja
nuar 1926 in Eilen ſtattfand, hat Stellung genommen zur
Wirtſchaftskriſe. Die
ſchaftskriſe, dargeſtellt durch den Kollegen Eggert vom Bundes
rorſtand des ADGVB. als eine Folge der teilweiſe zerſtörten Volks
wirtſchaft und der falſch eingeſtellten Lohnpolitik des Unternehmer-
tums an. Die Not der Arbeiterſchaft wird damit auf ein un
erträgliches Maß geſteigert. Die Methode der BVetricebsſtill
legungen, die Kurgzarbeit in Verbindung mit der künſtlichen
Niedrighaltung der Löhne ſchwächen die Kaufkraft der werktätigen

n r ei a em markte.Eine Beſſerung dieſer unhaltbar gewordenen kann
nur eintreten, wenn es den Gewerkſchgften gelingt, die auf
den Stand des notwendigen Maßes nach u ſteigernoder eine Verbikkligung der Produktion herbeizuführen.
Jm Verhälitnis der erreichten Steigerung wird Konſum
wachſen uad 8 gleichen Verhältnis r geſteigert:

ich gewacht. Daneben muß das Unternehmertum mehr als bisher vie

Fortſchritte der Technik in ſeinen Betrieben einführen
um die n im modernen Sinne umzuformen. Au
keit entfalten Eine r u t e rzu ine geſteigerte Teiln eGCewerkſchafts vertreter an der
führung iſt daher unbedingt Nur damit die

weiter Nur dannüber dider Debatte e Bewilligung der Mittelu Hefe feede in Gertſtedt, Belleben

nferenz erkennt die Urſachen der Wirt gr

Mittwoch: 3 bis
abends

Sinne
ewerkſchaftsbewegnun
der Unterbezirkskonferenz e ner

z Linderung der Not der Erw
alle u kommen zrr3 iſationen der Arbeiterſchaft der Raub am

ationalvermögen durch die geplanten ür-ten-Abfiadungen zu verhindern. Die Not des
lkes verlangt die Verwendung dieſer Gelder im Jntereſſe der

Erwerbsloſen und Kurzarbeiter und ihrer notleidenden Familien-
angehörigen.Wnnt hatte die fünfſtündige Tagung ihr Ende erreicht.

Betriebsrätewahlen im Bergbau.
Vom 25. bis 27. März.

Bochum, 18. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Die vier Bergarbeiterverbände beſchloſſen, für den geſamten

deutſchen Bergbau die Neuwahl der Betriebsräte auf die Tage
vom 25. bis 27. März 1926 zu legen. Die übrigen intereſſierten
Organiſationen wie die dem AfaBund angeſchloſſenen Ange-
S erbande dürften ſich mit dem Vorſchlag einverſtanden
erklären.Jm Intereſſe einer einheitlichen und energiſchen Durchführung
der Wahlen iſt es von großer Bedeutung, daß ſie gleichmäßig n
einer beſtimmten Zeit vorgenommen werden. Mit den Vor
reitungen muß in den nächſten Wochen begonnen werden.

Hunger tut auch den Chriſten weh.
Köln, 18. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Die chriſtlichen Gewerkſchaften Weſtdeutſchlands veranſtalteten
hier aus Anlaß der wirtſchaftlichen Verhältniſſe eine prager
in deren Verlauf die Redner ſich entrüſtet über verſchiedene
nahmen der Reichsregierung äußerten. Die Forderungen der
Verſammlung wurden ſchließlich in einer Entſchließung zu
irre in der u. a. eine Erhöhung der Exwerbs-oſenunterſtützungsſätze als dringend notwendig bezeich
net wird. Weiter wird die Einführung einer Kurzarbeiterunkter
re und die Gewährung größerer Geldmittel für die produk
ive Erwerbsloſenfürſorge im beſetzten Gebiet gefordert. Schließ

lich wird die ſofortige Jnangriffnahme re er ſtaatlicher Ar-
beiten und ſtaatliche Miktel zum Bau von Wohnungen verlangt.

Sport umd Fpiel.
2. Kreis, 8. Bezirk: Mitteldeutſche Spielvereiniguno

Friſch auf (Wurzen) I 03 Bitterfeld I 5:0 (2:0).
Beide Mannſchaften mit Erſatz, ſtellten ſich pünktlich 22 Uhr

dem Schiedsrichter Schröder (VfL. Holzweißig). 03 hatte Anſtoß
und ſofort ſetzte ein flotter Kampf ein. Wurzen fand ſich gleich
zuſammen und konnte in den erſten 15 Minuten zweimal erfolg-
reich ſein. 03 leitete ebenfalls ſchöne Angriffe ein, welche aber
außer einigen Ecken zu nichts führten, da der Sturm vor dem Tor
ſehr unſicher arbeitete. Ein Handelfmeter für Wurzen wurde vom
Torhüter Bitterfeld gut gehalten. Einiges Mittelfeldſpiel, dann
halbzeit. War vor Halbzeit Wurzen im Vorteil, ſo war es nachHaben das Gegenteil. Doch fehlte den Angriffen Bitterfelds

die nötige Durchſchlagskraft ſowie der krönende Torſchuß. Wurzen
dagegen konnte noch dreimal erfolgreich ſein; davon ein Elfmeter
ball. Der Schiedsrichter konnte in ſeinen Entſcheidungen nicht

immer gefallen. eVor dieſem Spiel ſtanden ſich LeipzigSchönfeld II und
98 Bitterfeld II im fälligen Rückſpie gegenüber. Bitte
leicht überlegen, konnte bis Halbzeit dreimal erfolgreich n Fach
Wiederanſtoß war Schönfeld ebenfalls ein Erfolg beſſ dein
Bitterfeld ein weiteres Tor entgegenſtellte. 08 ließ vkbvlich im
Tempo nach, was Schönfeld ausnützte und das Reſultat auf 4:4
ſtellte. Bitterfeld brachte ſich wenige Minuten vor Schluß um den
Sieg, indem ſie einen Elfmeter verſchoß.
08 Bitterfeld III Greppin III 9:4 (83:0). JWBE. Wolfen 1. Jgd. Sportv. Sandersdorf 1. Jgd. 0-2 (0:2).
WBCE. Wolfen II. Mannſch. Sportv. Sandersdorf II. Mann

ſchaft 4:4 (1:2).Brehna I trat bedauerlicherweiſe nicht an. Warum mich
e n ä>ä> Aä Meeen

Hanöball in Merſeburg.
Am Sonntag, dem 17. Januar, ſtanden ſich auf dem Jahn Sport

platz in Merſeburg Kröllwißz und Merſeburg gegenüber. Das
Spiel wurde gleich von Anfang an durch den hohen Schnee ſehr
heeinträchtigt; daher war ein Zuſammenſpiel beider Mannſchaften
nicht gut möglich. Der linke Läufer Merſeburgs wurde vom
Wüünnw(lllüVunnelillihnetlſlillinellllllhNunwllſſnnutſlnulllnmwſhnmſmn e

Räüſtet zum Beſuch des

Hlympiade-Fiülms
am 28. und 29. Januar im „Volksparf-.

v

EEEEEEEEIEEEEEEEEIEIäiedsrichter w unfairen Spiels ſchon in der erſten Halbgeit53 Piege gewie en Das Reſultat lautete 0:0. Vorher ſpielten
er ar Jugend gegen OthelloJugend (Halle). Reſultat 9:0

ür Halle. 4ArbeiterSchachklub Halle. Am 183. Januar fand unſere dies
jährige Generalt erſammlung ſtatt. Der Mitgli
ſchwankt wie im Vorjahre zwiſchen 80 und 35. Die Kaſſe zeigt
ein erfreuliches Bild. Der Vorſtand ſetzt ſich zuſammen aus
1 Vorſitzender E. Badeſtein, 2. Vorſitzender Witt. 1. Schriftführer
Döhlert, 2. Schriftführer Wolle, 1. Kaſſierer Seidel. 2. Kaſſierer
Fiſchmann, Schachwarte Krauſe und Döhlert, Svielleitung: Bett
mar, W. Badeſtein, Lange, Witt und E. Badeſtein. Unſere Sviel
ſtärke hat ſich bedeutend gehoben. Nur eine Niederlage vom Kreis
meiſter Gera, haben wir im verfloſſenen Jahr erlitten. Mit

oßem Vertrauen ſehne wir den diesjährigen Bezirkswettkämpfen
als Verteidiger entgegen. Unſere Spiel ſind: Mittwoch
in der „Rakete“, Kleine Klausſtraße 7 (Vereinszimmer), und
Montags bei Biertümpfel, Unterplan. Auch Anfängern wird Ge
legenheit geboten, das Schachſpiel zu erlernen.

TV. „Die Naturfreunde, Hrtsorunx Halle. Mittwoch, den
20. Januar, fällt die Ortsgruppenveranſtaltung aus. Dafür Aus
ſprache über die Ausſtellung Alle Genoſſen, die ſich an der Arbeit
beteiligen wollen, werden gebeten an dieſem Abend zu erſ
Voranzeige für Sonnabend Feierſtunde im Reform ealgymna ſium

RundfunkProgramm Leipzig.

Uhr: Nachmittagskongert. 5 bis 6 Uhr: KinderthS bis 7 ütr: Se 7 bis 7.80 Uhr: Georg S

„Die Kaninchen tz Be s Uhr: Dr. Gerke (Dresden): „Wie kann den geiſtit
ſten Kindern unſeres Volkes geholfen werden?“ 8.15 Uhr: Meo
en nchliehend (etwa 6.80 Uhr) Preſſebericht und

Königswufterhanſen Gele

Volkswirtſchaft aufgehalten.h h nereheet, See Erſter weiter aus
Vorträge, 830 uher er en eine racernse
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Sechstage-Fieber.

G den Sechstagerennen ſteckt eine ſtarke Doſis Wahnſinn. Sie

Schulbeiſpiel jener demdertalismus verdankt, und es iſt kein dieſe i
3 auf Amerika zurückzuführen tſt, dem Blütenland des modernen

Kapitalismus und ſeiner Exzentrizitäten. Und doch! Auch
dieſes Problem hat ſerne zwei Seiten. Denn die Sechstagerennen

feſte Dre geſchlagen, ſind populär geworden. und indem
ſie populär wurden. trugen ſie bei, den Sport überhaupt zu
papulariſieren, neue Hunderttauſende der ſportlichen Betätigung
zuzuführen, die ihr ſonſt fremd geblieben wären. Alſo J
wirkt ſich eine böſe Kraft im Guten aus. Sechs Tage und Nächte,
handertund vierundvierzig Stunden lang ſitzen die Rennfahrer auf
dem Rad und legen eine Runde nach der andern zurück. Natürlich
nicht ununterbrochen, denn das würde kein menſchlicher Organis-

s aushalten: zwei Mann bilden eine Mannſchaft und löſen
enſeitig ab. Aber immerhin: zu einem feſten Schlaf in

den einen Holzkabinen am Rande der Bahn kommen ſie höchſtens
drei Stunden täglich in den Vormittagsſtunden Sonſt reicht es
nur zu einem kurzen Ausruhen, wobei ſie jeden Augenblick alar-
miert werden können und in nächſter Sekunde bereits wieder auf
dem Rade ſitzen müſſen: wenn nämlich eine „Jagd“ losgeht.
Die „Jagd“ Das iſt, wenn eine Mannſchaft den Verſuch unter
immt, eine Runde Veorſprung zu gewinnen. h mit dem

er verabredet trifft der Ueberrumpelungsverſuch die Gegner
meiſt ahnungelos. Der erſte Vorſtoß ſichert dem „Ausreißer“

s einen Vorſprung von 30 bis 50 Metern. Aber die Bahn iſt
Meter lang, und ehe eine halbe Runde gewonnen iſt, hat ſich

das Feld wieder aufgerafft und rückt meiſt immer näher an den
Kühnen wieder heran. Bald löſt ihn zwar ſein Partner ab, um
wit friſchen Kräften die Aktion fortzuſetzen, aber auch die anderen,

nden Partner ſind aufgeſprungen und helfen ihrem Kollegen
den Vorſprung wieder einzuholen. Nur ſelten glückt das Unter-
nehmen, meiſt kommt es nicht über die erſten Anſätze hinaus.
Moanchmal ſcheint der Erfolg bereits zu winken, nur noch wenige
Meter trennen den „Ausreißer“ vom letzten Mann der Spitzen

uppe, dann aber laſſen ſeine Kröfte, ſeine durch tage und nächte
s Radeln ſo übermäßig verbrauchten Kräfte, nach, und der

J Wſtand wird größer und größer, der Vorſprung kleiner und kleiner,
vie n lich alle wieder zuſammen ſind, wie zuvor. Oder es er
eignet ſi mitten während der Jagd, bei dem allgemeinen Durch

einander der Ablöſungen im raſenden Tempo von über 60 Kilo
wetern in der Stunde ein kleiner Zuſammenſtoß, namentlich in

den ſteilen Kurven, die die Fahrer faſt wagerecht paſſieren: einer
rzt, oft ein zweiter oder ein dritter über ihn, und das Rennen

neutraliſiert werden. Ein Glück, wenn dieſe Stürze, die
mehrmals am Tage vorkommen, glimpflich verlaufen.
Glück und Pech ſpielen auf dem Sechstagerennen überhaupt eine
goße, oft entſcheidende Rolle. Das Wort des alten Moltke. daß
GSlüd auf die Dauer nur der Tüchtige hat, wird dort ſehr häufig

a absurdum geführt. Ein Muſterbeiſpiel unverdienten Peches9 ebten in der 25. Stunde des gegenwärtigen Berliner Sechstage-
ens die beiden Breslauer Fahrer Knappe und Rieger. Zwei

zunge Menſchen, die zwar in ihrer Vaterſtadt ſchon Tüchtiges ge
iſtet hatten, deren Zulaſſung zu dem Rennen neben hmten

deutſchen und internationalen Mannſchaften jedoch verſpottet
wurde. Gerade ſie aber führten einen Ueberrundungsverfuch aus,
der nach ſpannender Jagd tatſächlich gelang. Kaum war dieſe

de Leals ihm der Arzt den Befund
nur allzu begreiflich, denn die Tragik dieſes Falles

J Unbeteiligte zu rühren. Es ift übrigens erſtaunlich,
Widerſtandskraft dieſe Menſchen zeigen die meiſt nach den

chtbarſten Stürgen bald wieder in den Sattel ſteigen, mit
ſch verbundenen Köpfen, Armen oder Beinen, mit noch in der

er nachdem ſie manchmal minutenlang
egen blienſchen ſind faſt ausſchließlich Proletarier: aus der

sbeſchreibung der Fahrer vom gegenwärtigen Berliner
Sechstagerennen iſt zu entnehmen, daß die meiſten Mechaniker
waren, die wohl als Lehrlinge auf dem Rade in die Fabrik fuhren

und ihre Muskeln ſchon jung erpobten. Oder waren ſie früher
r die mit ſchwerer Laſt auf dem Rücken die Drucke
n großen Berliner Zeitungen zweimal täglich verlaſſen

gr den Bahnhöfen oder Expeditionen in der Stadt oder in
den Vororten raſen. Tollkühn ſchlängeln ſie ſich zwiſchen Straßen
er Autobuſſen, Kraftwagen, Paſſanten hindurch. Manch

einer gleitet dabei aus, ſtürzt, verletzt ſich ſchwer oder wird ſogar
e überfahren manch anderer wird zum Rennfahrer, zum

m tt des Publikums, zur Berühmtheit, wie jener Lewanow
i jener Tietz, die zu den populärſten Figuren der deutſchen

chstagerennen. zählen.
m nun upt: das Publikum! Unten, auf den teuren Plätzen,
die Herren in Smoking und Pelz, die Frauen von Welt und
wach mehr von Halbwelt, mit Perlenkolliers und Brillantohrringen,
beide Geſchlechter oft mit Monokeln bewaffnet, bei Sekt und
I BordeauxWein. Nachläſſig blicken ſie auf die Fahrer, oder auch
nicht. Sie erſcheinen gegen Mitternacht und gehen wieder um

ei Uhr morgens. Für ſie iſt das Sechstagerennen nur eine dern len Formen des Nachtlebens. Man „muß“ eben dabei geweſen

I fein. Unter dieſen finden ſich auch Leute, die dorthin gehen in
Ser Hoffnung einen Sturz, einen recht ſchweren, gefährlichen
Sturz zu erleben. Sumpfblüten des Kapitalismus, denen der

I venkitzel alles iſt und die in einem Maſſenſturz eine inter
4 r Ergänzung der gleichzeitig ſpielenden Jazz-Muſik er
hlicken.Aber da oben, auf den billigen Plätzen der rieſigen Sporthalle,
die Maſſe Menrſch, dunkel, faſt unſichtbar aber um ſo hörbarer.

Das iſt das Proletariat, das ſchon um ſechs Uhr abends mit
Stullen bewaffnet erſcheint und erſt zwiſchen vier und ſieben Uhr

j Daraus die Halle verläßt; das mit allen Faſern den Kampf
miterlebt, mit der Muſik die neuen Weiſen pfeift, die Fahrer mit
Emil und „Otto“ anfeuert oder das feine Publikum von unten

mit oft köſtlichen Witzen aus echt Berliner Munde „vermöbelt“.
Dieſe ungehobelten „Oberen Zehntauſend“ haben mit ihren ſauer

verdienten Groſchen den für ſie recht teuren villigen Platz erkauft
und genießen das Schauſpiel aus vollen Zügen. Wehe, wenn eine

in des Rennausſchuſſes ihr Mißfallen erregt. Der
6 brauſt auf und legt ſich erſt nach Stunden wieder, und
zwar nicht eher, bis vor ihm kapituliert wurde: ſo in der Nacht

8 Montag, als „Emil“ (Lewanow, ex-Zeitungsfahrer) eineunde gewonnen hatte, die ihm aber, vielleicht aus guten Gründen,
wieder abgeſprochen wurde.d

Halle, wenn er nicht muß. Denn, wer weiß?

Jeder, der den Raum betritt, hofft, Zeuge einer Senſation zu
den, vor allem einer Ueberrundung. Wenn die „Jagd“ los-

dann zittert der Rieſenbau des Sportpalaſtes. Ein wahr-s
r erfaßt dann die Maſſe Menſch. Keiner verläßt vorzeitigVielleicht geht

P. Seh.

t

e

s gerade in der nächſten Minute wieder los
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Arfſenikhaltige Aepfel. Dr. Bernard Gyer, der vereidigte Graf
haftschemiker von Eſſex, hält es für angegeigt, die Aufmerkſam-

t anf die aus Amerika eingeführten Aepfel zu lenken. Anläfß-
h der Erkrankung mehrerer Perſonen, die amerikant Aepfel
t en hatten hat er bei der Unterſ feftgeſtellt, dieſe

der Oberfläche der Schale Arſen ten in Doſen, die aus
den ernſtliche Erkrankungen hervo Die Aepfel ſind

a in die Schale eingedrungen iſt und dort Arſen abgelagert hat.
mit einer arſenhaltigen Bleilöſung beſprengt worden, die allmäh
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Zur 350. Wiederkehr ſeines Todestages am 19. Januar.
Von Dr. Heinrich Taſchner.

Es war die Zeit, von der Hutten begeiſtert ſchrieb: „Die Künſte
blühen und die gedeihen; es iſt eine Luſt zu leben!Es war das alte Nürnberg, das „friedſam treuer Sitten, getroſt
in Tat und Werk, liegt in Deutſchlands Mitten“. Jn dieſer Zeit,
in dieſer Umwelt lebte Hans Sachs, der Schuſterpoet und Zeit-
genoſſe der Albrecht Dürer, Peter Viſcher, Veit Stoß, der Refor
matoren und Humaniſten, die in dem Geiſtesfrühling, der damals
die Geſtalt der Welt zu verjüngen verſprach, Vorboten eines neuen
r eitalters in Kunſt und Wiſſenſchaft waren. Was
iſt von ſens Werk der lebenden Generation noch leben-
dig ie weiß, daß er die „Wittenbergiſch Nachtigall“ gedichtet

Bee

vergeſſen und nicht nur für den Snob überwunden. Aber die
edichten,

geſchichte des 16.

keit, die man als Exponenten einer innerlich glücklicheren Zeit
und einer Generation anſprechen darf, für die, im ganzen ge
ſehen, der Begriff einer harmoniſchen Lebensführung und vor
allem einer deutſchen Kultur noch Jnhalt beſaß. Der Menſch des
20. Jahrhunderts und einer ziellos gewordenen Epoche, in der
weder die Künſte blühen noch die Wiſſenſchaften gedeihen, noch
überhaupt eine Luſt zu leben iſt, empfindet nur zu deutlich den
Abſtand von jener verlorengegangenen Zeit.

Jn der Geſtalt dieſes Schuſterpoeten hatte der feingebildete
Mann mit dem ſtandesbewußten Handwerker jene idegle Verbin-
dung eingegangen, wie man ſie im Mittelalter ſo häufig antrifft,
wo es um die ſozialen Verhältniſſe um vieles günſtiger beſtellt
war als in unſerer induſtxialiſierten und proletariſierten Gegen-
wart. Hans Sachs war ſelbſt ein Handwerksſohn; er wurde am
5. November 1494 als Nachkomme des Schneidermeiſters Jörg

Sachs zu Nürnberg geboren. Seine Vaterſtadt erfreute ſich da-
mals dank einer umſichtigen Fürſorge des Rates, der Tüchtigkeit
ſeiner Einwohner und ſeinen umfangreichen Handelsbeziehungen
einer hervorragenden Stellung im Reich. Dem wirtſchaftlichen
Wohlſtand war ein geiſtiger Aufſchwung gefolgt, und ſchon um
die r gab es dort vier lateiniſche Schulen für
die heranwachſende Generation. Um Oſtern des Jahres 1501
wurde der junge Sachs in die „Spitalſchule“ aufgenommen, wo
Grammatik, Geographie, Latein, Singen, Aſtronomie und ſo vieles
andere gelehrt wurden, und dort legte er den Grund zu ſeiner
ſpäteren erſtaunlich umfaſſenden Bildung. Nach achtjährigem
Schulbeſuch wurde er einem Schuhmacher in die Lehre gegeben
und während dieſer Zeit auch in die Kunſt des Meiſtergeſanges
eingeführt. Von 1511 bis 1516 befand er ſich auf der Wander-
ſchaft als e und lernte einen großen Teil Deutſchlands und
Oeſterreichs kennen. Nach ſeiner Rückkehr unterwarf er ſich der
Meiſterprüfung und eröffnete eine Schuſterwerkſtatt. Kurz darauf
führte er Kunigunde Kreuzerin aus Wendelſtein bei Nürnberg
als Gattin heim, die ihm in langer, außerordentlich glücklicher
Ehe zwei Söhne und fünf Töchter gebar. Aber ſein bäusliches
Glück ſollte nicht von Dauer ſein. Nach und nach ſtarben ihm
alle Kinder weg, und der ſchwerſte Schlag war es für den Sechs-
undſechzigjährigen, als er ſeine über alles geliebte Frau zu Grabe
tragen mußte. Doch der Meiſter fühlte ſich noch kräftig und rüſtig
enug, dieſen Schickſalsſchlag zu überwinden, und ſo trat er im
September 1561 zum zweitenmal mit der ſchönen und jungen

Barbara Harſcherin an den Traualtar. Sie hat dem alten Mann
einen neuen, wenn auch kurzen Frühling geſchenkt, bis ſchließlich
ſeine körperlichen und dann auch ſo ne geiſtigen Kräfte erlahmten
und er nach langſamem Dahin echen in ihren Armen am
19. Januar 1576 ſeinen Geiſt aufgab.

Der „teutſche Poet und geweſne Schuhmacher“, wie er am Grab
wurde, lebte ſtets in glücklichen materiellen Verhältniſſen.

Er beſaß mehrere Häuſer und konnte über einen recht anſeknlichen
ährlichen Zinsertrag verfügen, der ihn zum äußerſt wohlhabenden
ann machte. Es wäre überhaupt verfehlt, wollte man die Be-

x „Schuſter“ im heutigen Wortſinn nehmen. Sachs war,
nach modernen Begriffen, etwa der Jnhaber einer kleinen Schuh
fabrik; er unterhielt eine grohe Werkſtatt und hat wohl in ſpäteren

ahren kaum ſelbſt zum Handwerkszeug gegriffen. Darüber
hinaus nannte er ein Heim ſein Eigen, auf das er mit Fug und
e ſtolz ſein konnte: wertvoller Hausrat und eine umfang
reiche Bibliothek legten von ſeiner geſteigerten Lebenshaltung
und ſeinen kulturellen Bedürfniſſen beredtes Zeugnis ab. Jede
Mußeſtunde nutzte er aus; er bildete ſich unermüdlich weiter fort,
verfolgte mit Eifer die Reformationsbewegung und nahm teil
an den geiſtigen Erſcheinungen ſeiner Zeit. Wie weit dieſe An
teilnakme ging, und wie ſehr er ſich einer faſt nur Kufs Geiſtige
erichteten Lebensführung hingegeben hat. beweiſt die „Jnventur“,ie er am 1. Januar 1567 über ſeine. Dichtungen anſtellte. Jn

33 Bänden hatten ſich über 6000 „eber mehr denn weniger“
dichteriſche Arbeiten angeſammelt, und die gewiſſenhafteſten

HansSachsForſcher haben die litergriſche Produktion des Schuſter
poeten auf mindeſtens eine halbe Million Verſe beziffert.

Jn dieſem quantitativ recht anſehnlichen Ertrag liegt natür-lich nicht der Wert dieſes Lebens. Das meiſte davon iſt rein
zeitlich bedingt und für die Menſchen von heute ohne Bedeutung.:
Die Erſcheinung Hans Sachſens in den Kulturbeſitz aufzunehmen
und als geiſtiges Erbe der Nation und ihrer Kultur zu erhalten,
bedeutet viel mehr. Wie wenig von den reichen Schätzen, die die

hrhunderte deutſcher Dichtung dem lebenden Geſchlecht hinter
aſſen haben, iſt ihm heute noch gegenwärtigl Man braucht noch

nicht einmal auf Hans Sachs zurückzugreifen; wie würde wohl
eine mit rückhaltloſer Ehrlichkeit beantwortete Frage nach der
Stellung, die Goethe im geiſtigen Bewußtſein und im Kultur-
beſitz der zeitgenöſſiſchen Generation einnimmt, ausfallen! Nur
über die großen Erſcheinungen deutſchen Volkstums und deutſcherKunſt s der Weg zum neuen geiſtigen Deutſchland. Hans
Sachs gehört zu ihnen. Richard Wagner hat ſeine unſterblichen
„Meiſterſinger“ zu einer Prophetie geſtaltet, indem er ſeinem
Hans Sachs ahnungsvoll die Worte in den Mund legte: „Ehrt
Eure deutſchen Meiſter dann bannt Jhr gute Geiſter!“

Die neue Kältewelle.
Die nach einer dreiwöchigen, zeitweilig abnorm milden Tau

wetterperiode zu Beginn voriger Woche wieder eingetretene Winter-
kälte macht ſich im Gegenſatz zu der Kältevperiode von Anfang
Dezember diesmal am intenſivſten im deutſchen Oſten und Nord
ceſten geltend. Jn Königsberg wie überhaupt in Oſtpreußen iſt
der Froſt mit 17 bis 20 Grad unter Null am ſchärfſten; noch
weſentlich niedrigere Temperaturen herrſchen freilich im Baltikum
und im nordweſtlichen Rußland. Zwiſchen Riga und Petersburg
zeigt das Queckſilber überall 24 bis 25 Grad unter Null, und ſüd-
öſtlich vom Weißen Meere ſind Temperaturen von 35 bis 87 Grad
Kälte erreicht worden. Die ſiebieriſche Winterantizyſlone, die
Trägerin der ſtrengen Kälte, hat ihren Vorſtoß nach Weſten dies-
mal bis zu den britiſchen Jnſeln ausgedehnt und erſtreckt ſich mit
ihrem Geſamtbereich von Mukden bis London, bedeckt alſo den ge
ſamten Aſiens und Europas. In dieſem ganzen ungeheuren Ge
biet herrſcht ſtrenge Kälte zwiſchen 10 und 40 Grad unter Null,
ausgenommen den äußerſten Weſtrand des Hochdruckgebiets, der
um die Wochenmitte nach Frankreich und England reichte. Auch
der nord amerikaniſche Kontinent wird gegenwärtig faſt völlig von
hohem Luftdruck beherrſcht und hat demgemäß tvinterliche Witte
rung. wog der Atlantiſche und der Stille Ozean von Tiefdruck
gebieten bedeckt ſind. Die abſoluten Druckunterſchiede zwiſchen
dem kalten Feſtland und dem warmen Ozean waren in dieſer
Woche abnorm groß, und während beiſpielsweiſe Sonntag ſüdweſt
lich von Jsland der niedrigſte Druck unter 705 Millimeter ve-
trug, erreichte Dienstag in Nordweſtrußland das Barometer einen
Stand von 795 Millimeter Höhe. Nicht nur dieſe enormen
Schwankungen, auch die erwähnten abſoluten Werte des Luft
drucks kommen ſelten vor; ein ähnlich großer Gegenſatz mit
etwas höheren und tieferen abſoluten Werten wurde innerhalb
des europäiſchen Wetterbezirks zuletzt im Jannar und Februar
1907 beobachtet. Die ungefähre Grenze der Luftdruckextreme iſt
ein Maximum von 800, ein Minimum von 700 Millimeter, wenn
auch ganz vereinzelt in Sturmwirbeln ſchon etwas niedrigere
Barometerſtände beobachtet worden ſind. Die augenblickliche
Kälte ſcheint im allgemeinen ihren Höhepunkt ſchon überſchritten
zu haben, da ſich der weſtliche Kern der ſibiriſchen Winteranti-

langſam ſüdwärts derlagern en hat. Aller
dermag die atlantiſche Zyklone den ungeheuren, don Oſtaſien

bis zu uns reichenden Kaltluftkörper nicht ohne weiteres zu vex
drängen, und es wird des Anpralls noch weiterer ozeaniſcher
Wirbel, die aus dem Golf von Mexiko im Zuge des ſſtroms

in Annäherung begriffen ſind, bedürfen, um das gewaltige kon
tinentale Hochdruck- und Kältegebiet alzzubauen, ſo daß das Froſt
wetter noch eine Weile anhalten wird.

Künfſtliche Bewäfſſerung der Kalahari.
Die Engländer in Südafrika beſchiftigen fich zurzeit lebhaft

mit dem großzügigen Plan, die zwiſchen dem hügeligen Teil des
BetſchuananLan und dem Orange-Fluß gelegene Kalahari-
Wüſte zu bewäſſern, um die ſandige Seppengegend der Landwirtſchaft zu erſchließen. Die Wüſte gewirmt Jaßr für Jahr an Aus-
dehnung, da die ohnehin nur dürftige Feuchtigkeit mehr und mehr
in die Tiefe verſickert. Dadurch werden die letzten Oaſen bedroht,
in denen die Eingeborenen vor allem Gurken anbauen, die die
Lieblingsnahrung der Kaffern ſind und wegen ihres ſtarken
Waſſergehalts auch gern vom Vieh gefzeſſen werden. Das Projekt
der britiſchen Jngenieure hatte zunächſt den Sambeſi als Bewäſſe
rungsquelle in Ausſicht genommen. Schließlich hat man aber
zwei Flüſſe in PortugieſiſchAngola für den Zweck ins Auge ge
faßt. Mit Hilfe mächtiger Wehre ſol das Waſſer der Flüſſe in
der Richtung der Wüſte abgeleitet werden. Jn den durch das
r befruchteten Gegenden gedenkt man dann Baumwolle an
zupflanzen, ein Plan, der ebenſo kühn wie bedeutſam iſt und als
Jngenieurleiſtung allen Reſpekt verdient.

Vom Kriegsſchiff zum Hotel.
Eines der älteſten engliſchen Krieg?ſchiffe, der „Amphitrion“,
iſt vor kurzem durch Verfügung des Marineamtes wegen ver

noch alteter Bauart außer Dienſt geſtellt worden. Was ſollte man mit
dem eiſernen Kaſten anfangen? Ein paar reiche und offenbar
cuch ziemlich exzentriſche Amerikaner heden der engliſchen Marine
leitung dieſe Sorge abgenommen. Siz kauften der Admiralität
das Schiff ab und ließen es nach Amer“ka ſchlevppen. Dort wurde
es auf trockenes Land geſchafft, wo er ſh zurzeit im Abbruch und
Umbau befindet. Man will nämlich ars dem ehemaligen Kriegs
ſchiff ein Hotel machen, das 80 Zimmer, jedes einzelne mit
Bad, umfaſſen ſoll. Der Schiffsraum ſoll zu einem Tansſaal und
die Kommandobrücke zur Bar umgetr mndelt werden. Die Er
neuerungsarbeiten ſollen ungefähr 1W0 000 Dollar koſten.
Se hat man die Panzerplatt-n nicht abmontiert; die
dotelgäſte werden dann wenigſtens uſht, wie in den meiſten

anderen Hotels, durch Lärm in ihrer Nachtruhe geſtört werden.
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